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Gegen die steuerrechtliche Diskriminierung der Genossenschaften 


Eingabe der Direktion des V.$.K. an den Bundesrat 


Schon die 1940 eingeführte Wehrsteuer trifft die 
Konsumgenossenschaften viel härter als den übrigen 
Detailhandel. In besonders krasser \Veise ist dies 
bei der zusätzlichen Wehrsteuer vom Jahre 1946 
der Fall. In einer wohlfundierten Eingabe an den 
Bundesrat begehrt die Direktion des V.S.K.. dass 
die Konsumgenossenschaften gleich behandelt wer- 
den wie der private Detailhandel. Die Eingabe hat 
iolgenden Wortlaut: 


«Im Oktober 1946 hat die Bundesversammlung 
den Bundesratsbeschluss betreffend die zusätzliche 
Wehrsteuer von höheren Erwerbseinkommen und 
Gieschäftserträgen genehmigt. Sie hat dabei aber 
entgegen (den Anträgen des Bundesrates eine Be- 
steuerung der auf Selbsthilfe beruhenden Genossen- 
Schaften und namentlich der genossenschaftlichen 
Rückvergütung beschlossen. die viele Genossen- 
schaften schr schwer und ungerecht trifft und die 
den Grundgedanken der Gleichbehandlung in krasser 
Weise verletzt. Wir sind noclı heute überzeugt, dass 
ein grosser Teil der Parlamentsmitglieder. die diesem 
Beschluss zustimmten, sich nicht im klaren waren 
über die Auswirkungen dieser Steuer, und manche 


unter ihnen, wenn nicht die meisten, sind sich seither 


bewusst geworden, 


dass jener Beschluss unhaltbar ist und geändert 
Be den ‚muss, bevor die zusätzliche Wehrsteuer 
tatsächlich erhoben wird. 


. Das geht u.a. daraus hervor, dass der Nationalrat 
in der Junisession 1947 ein Postulat Weber angenon- 
men hat mit folgendem Wortlaut: 


«Die Rückvergütungen und Rabatte der Kon- 
Sumgenossenschaften werden, soweit sie 5 Prozent 
des Warenpreises übersteigen, durch die zusätz- 
liche Wehrsteuer als ‚Reinertrag’ besteuert, wäh- 
rend die Rabatte aller Unternehmungen, die nicht 
die Rechtsiorm der Genossenschaft aufweisen, von 
dieser Steuer vollständig befreit sind. 

Der Bundesrat wird daher eingeladen, die Frage 
En edlen. ob diese Ungleichheit nicht beseitigt 

fden sollte durch eine Aenderung von Art. 17, 


Absatz 2, des Bundesratsbeschlusses vom 30. Sep- 
tember!22. Oktober 1946 in dem Sinne, dass bei 
der Ermittlung des Reinertrages der Genossen- 
schaften die Rückvergütungen und Rabatte unab- 
hängig von ihrer Höhe in Abzug zu bringen sind.» 


Das Postulat wurde vom Vorsteher des Finanz- 
und Zolldepartementes, Herrn Bundesrat Nobs. im 
Namen des Bundesrates entgegengenonmmmen und vom 
Rat olıne Opposition erlieblich erklärt. Dasselbe ge- 
schah auch mit einem Postulat Gysler. das in einer 
etwas andern Richtung geht. Doch auch der Präsi- 
dent des Schweizerischen Gewerbeverbandes hat in 
seiner Begründung zugegeben. dass die jetzt geltende 
Regelung ungerecht ist und einer Aenderung bedarf. 

Da diese Angelegenheit dringend ist, gestatten wir 
uns, Sie erneut daraui aufmerksam zu machen und 
Ihnen an Hand einiger Beispiele zu zeigen. wie un- 
gerecht sich der Bundesratsbeschluss vom 30. Scp- 
tember /22. Oktober 1946 auswirken würde. 


I. Die Belastung der Genossenschaiten durch die 
Wehrsteuer 


Es ist wiederholt erklärt worden. dass die Genos- 
senschaften durch die Wehrsteuer begünstigt wer- 
den. Diese Behauptung ist unrichtig. obwohl eine 
Rücksichtnahme auf den gemeinnützigen Zweck der 
auf Selbsthiie beruhenden Genossenschaften in der 
Steuerpolitik durchaus gerechtiertigt wäre. Wir kön- 
nen jedoch im folgenden nachweisen. dass die Gc- 
nossenschaften in den meisten Fällen stärker be- 
lastet werden als andere gleichartige Unterneh- 
mungen. 

Die Genossenschaften werden nach Artikel 61 des 
Bundesratsbeschlusses über die Erhebung einer 
Wehrsteuer vom 9. Dezember 1940 mit einer Propor- 
tionalen Steuer von 3% auf dem Reinertrag belastet: 
durch den Bundesratsbeschluss vom 20. November 
1942 ist dieser Satz auf 4" erliöht worden. 


Ausserdem wird aber noch eine Sondersteuer in der- 
selben Höhe auf den Rückvergütungen und Rabatten 
erhoben nach Art. 63/64 des Bundesratsbeschlusses 
vom 9. Dezember 1940. Durch diese Bestimmung 


werden anscheinend alle Unternehmungen gleich be- 
handelt. oline Rücksicht auf ihre Rechtsform. In 
Wirklichkeit werden die Genossenschaften weitaus 
am stärksten betroffen, da sie viel häufiger Rück- 
vergütungen gewähren. die über 5% hinausgehen. 
Der private Detailhandel. soweit er überhaupt Rabatt 
ausrichtet. geht meistens nur bis zu 5% und bleibt 
somit steuerfrei. In einzelnen Fällen werden 6%o 
Rabatt vergütet. Höhere Sätze kommen nur bei 
einigen wenigen Filialunternehimungen vor sowie bei 
ganz vereinzelten Einzelunternehmen. 

Die Besteuerung wirkt sich folgendermassen aus 
(bei den Genossenschaften handelt es sich um kon- 
krete Fälle aus der Praxis. bei denen lediglich die 
Zahlen etwas ab- oder aufigerundet sind): 


A. Steuerleistung eines Detailhandelsgeschäites mit 
Fr. 250 000.— Umsatz 


Kapital und Reserven Fr. 110 000.— 
Reinertrag (ohne Rabatt und Rück ergütung) Fr. 10 300.— 
1. Genossenschaft (Konsumverein N.) 

Rückvergütung 9%, wovon 4% = Frauken 

10 000.— zum Reinertrag gerechnet werden. 

4,5% vom Reinertrag ee Er: 469.— 

45% von der Rückvergütung . . . . Fr. 450.— 
total Fr. 95 


= 8,9% vom Reinertrag. 


2. Aktiengesellschaft (kommt in dieser Grössenordnung wohl 
nicht oder nur ganz selten vor) 


Rendite 9,4%, Steuersatz 4,7 + 2,35 = 7,05 %o. 


7.05 %o vom Reingewinn . Fr. 726.— 
Falls ein Rabatısatz gewährt würde. der ebenso hoch wäre 
wie die Rückvergütung der Genossenschaft, würde noch 
eine Steuerleistung von Fr. 450.— dazu komınen, was insge- 
samt Fr. 1176.— oder 11.4% vom Reingewinn ausmachen 
würde. Doch kommt dieser Fall praktisch nicht vor. Ist der 
Rabatt kleiner, wie das die Regel ist. so zahlt die Aktien- 
gesellschaft weniger Wehrsteuer als die Genossenschait. 


3. Einzelkaufmann (verheiratet) 


1.65% vom Einkommen von Fr. 10 300.— . Brad 
bei Rabatt von 6%: 
4,5 %o von Fr. 2500.— = Fr. 112.50, total Fr. 282.50 


Ein Rabatt von mehr als 5% wird nur höchst selten vor- 
kommen und dann nicht mehr als 6% betragen. (In einer 
Erhebung im ganzen Lande haben wir drei Fälle iestge- 
stellt, in denen 6% überschritten werden.) In diesem Falle 
würde sich eine zusätzliche Steuerbelastung von Fr. 112.50 
ergeben, so dass die Steuerleistung insgesaınt Fr. 282.50 be- 
tragen würde oder 2,7% vom Reinertrag. 

(Zu berücksichtigen ist ierner, dass der Einzelkauimann 
seinen Arbeitsverdienst als Verwalter des Unternehmens 
versteuern muss. Diesen Betrag setzen wir iedoch nicht 
ein. da der Verwalter der Konsumgenossenschait diese 
Steuer ebenialls zu entrichten hat. Doch sie erscheint nicht 
in der Rechnung der Genossenschait und muss daher bei 
einem Vergleich weggelassen werden. Zu berücksichtigen 
ist allerdings, dass der Einzelkauimann dadurch, dass er 
Arbeitsverdienst und Gewinn in einem Posten versteuern 
muss, in eine höhere Progression kommt: er bleibt troiz- 
dem erheblich unter der Belastung der Genossenschaft im 
vorliegenden Fall.) 


Die Steuerbelastung des Reinertrages bzw. Rein- 
gewinns beträgt somit: 


8.9 9% 


7,05 Yo (evtl. 
1,65% (evtl. 


für die Genossenschaft 
für die Aktiengesellschait . 
tür den Einzelkaufmann . 


1 1 ‚4 9/0) 
2,7%) 


B. Steuerleistung einer Unternehmung mit Fr. 950 000.— 
Umsatz 


Fr. 650 000.— 


tal und Rese E 
Kapi und Reserven en 


Reinertrag (ohne Rabatt u. Rückvergütung) 
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Genossenschaft (Konsumverein K.) 


Rückvergütung über 5 %e Ur. 30 000.— 

45% vom Reinertrag ee: Er. else 

45% von der Rückvergütung Fr. 1350,— 
total Fr. 3195— 

= 7,8% vom Reinertrag. 
2. Aktiengesellschaft 
Rendite 6.3%, Steuersatz 3,15 + 1,57 = 4,7%. 
4,7% vom Remgewinn . re I 


3. 


Würde ein Rabatt gewährt in der gleichen Flöhe wie die 
Rückvergütung der Genossenschaft, so wären dafür 1350 Fr. 
zu bezahlen, total somit Fr. 3275.— oder 8,0% vom Rein- 
gewinn. 

Einzelkaufmann (kommt in dieser Grössenordnung wohl 
kaum vor) 

5,7% vom Einkommen von Fr. 41 000.— . Fr._2340.— 


Bei einem Rabatt von 6% kämen noch Fr. 428.— dazu, SO 
dass die Wehrsteuer Fr. 2768.— betragen würde oder 6,7 % 
vom Reingewinn. 


Steuerleistung vom Reinertrag bzw. Reingewinn: 


für die Genossenschaft 7,5 %o 
für die Aktiengesellschaft 4,7 0/0 (evtl. 8,0%) 
tür den Einzelkaufmann 3,7 %o (evtl. 6,7%) 


©. Steuerleistung einer Unternehmung mit 3,1 Millionen Franken 


ww 


Umsatz 
Kapital und Reserven . Fr. 1.300 000.— 
Reinertrag (olıne Rabatt und Rückvergü- 
tung) 3: 113 11 
. Genossenschaft (Konsumverein O.) 
Rückvergütung über 5 % Fr. 96 000.— 
4,5% vom Reinertrag . . Br 3 300.— 
4,5% von der Rückvergütung . ‘ER 4 300.— 
tolal Fr. 7 600 — 
= 10,4% vom Reinertrag. 
Aktiengesellschaft 
Rendite 5,6 Yo Steuersatz 28 + 1,4 = 4,2%. 
4,2% vom Reingewinn Se: Er 3070. 


Würde ein Rabatt gewährt in gleicher Höhe wie die Rück- 
vergütung der Genossenschait, so kämen Fr. 4300.— dazu, 
somit total Fr. 7370.— oder 10,1% vom Reingewinn. 


Einzelkaufmann (kommt nicht vor). 


Steuerleistung vom Reinertrag bzw. Reingewinn: 


für die Genossenschaft . 2 A %/o 
für die Aktiengesellschaft . 20/5 (evtl. 10,1%) 


D. Steuerleistung einer Grossunternehmung mit 76,7 Millionen 


Franken Umsatz 


Kapital und Reserven Fr. 11500 000.— 


Reinertrag (olıne Babatt und Rückvergü- 


tung) - Fr. 500 000.— 
l. Genossenschaft (ACV) 
Rückvergütung über 5% Fr. 2 100 000.— 
4,5% vom Reinertrag ser 22 500.— 
4,5°%/e von der Rückvergütung Er 94 500.— 
total Fr. 117 000. 
= 23,4% vom Reinertrag. 
2. Aktiengesellschaft 
Rendite 4,35 Yo, Steuersatz 2,18 + 1,09 = wa %o. 
3,27% vom Reingewinn . - Fr. 7316850 


Bei einem Rabatt in der eleichen Höhe, wie ilın die Genos- 
senschaft gewährt (was praktisch nicht vorkommt), SO 
kämen noch Fr. 94500.— dazu, und die Belastung würde 
dadurch auf 22,2% steigen. 


Steuerleistung vom Reinertrag bzw. Reingewinn: 


23,4 lo 


für die Genossenschaft 
h 3,27 %/o (evtl. 22,2%) 


für die Aktiengesellschaft 


Diese aus der Praxis stammenden Beispiele, die be- 
liebig vermehrt werden könnten, zeigen folgendes: 


1. Die Steuerleistung der Genossenschaft vom 
Reinertrag (olıne Berücksichtigung der Rückver- 
gütung) ist bei kleinen Unternehmungen stels 
grösser als die des Einzelkaufmanns unter gleichen 
Verhältnissen. 


Erst bei einem Reinertrag von mehr als Fr. 31 000.— 
würde die Genossenschaft weniger stark belastet als 
der Einzelkaufmann mit so hohem Reingewinn. Diese 
Grenze reduziert sich freilich beträchtlich, wenn man 
die höhere Progression berücksichtigt, die sich durch 
den Einbezug des Verwalteremkommens ergibt. Da 
jedoch die weit überwiegende Zahl der selbständigen 
Detailhändler kleine Geschäfte haben, so bleibt es 
richtig, dass, von wenigen Ausnahmen abgesehen, die 
Genossenschaft durch die Wehrsteuer stärker be- 
lastet wird als der Einzelkaufmann unter gleichen 
Verhältnissen. 


2 Die Steuerleistung der Genossenschaft vom 
Reinertrag ist auch grösser als die der Aktien- 
gesellschaft, wenn der Reinertrag bescheiden ist. 


Bei einem Reingewinn, der 6% des einbezahlten 
Stammkapitals und der Reserven ausmacht, bezahlt 
die Aktiengesellschaft 42% \Wehrsteuer wie die 
Genossenschait; überschreitet er diese (irenze, SO 
wird sie stärker belastet. Bei den grösseren Konsuni- 
genossenschaften ist es jedoch äusserst selten. dass 
der Reinertrag 6 %/0 des Eigenkapitals übersteigt. Bei 
kleinen Genossenschaften mit sehr kleinem Eigen- 
kapital kann es vorkommen, doch diese sind nicht 
vergleichbar mit der Aktiengesellschaft, da es keine 
so kleinen Aktiengesellschaften gibt, sondern mit 
dem Einzelkaufmann. 


3. Die Besteuerung der Rückvergütungen und der 
Rabatte trifft scheinbar alle Unternehmungsformen 
gleich. Da aber der Satz der Rückvergütungen bzw. 
Rabatte bei den Genossenschaften wesentlich höher 
ist als im übrigen Detailhandel, wo er 5% nur selten 
übersteigt, 


trifft die Steuer auf den Rückvergütungen und 
Rabatten ganz besonders die Genossenschaft. 


Aus diesen Darlegungen geht klar hervor, dass 
schon die 1940 eingeführte Wehrsteuer die Konsum- 
genossenschaften viel härter trifft als den übrigen 
Detailhandel. Die in der Presse der Detaillisten publi- 
zierten Angaben sind irreführend, da sie Unver- 
gleichbares nebeneinander stellen; sie vergleichen 
die Steuerleistung des Detailhändlers (einschliesslich 
Verwalter- oder Verkäufereinkommen) mit derjeni- 
gen der Genossenschaft. in der die Steuerleistung 
der Verwaltung und des übrigen Personals nicht ent- 
halten ist. 


II. Die zusätzliche Wehrsteuer 


verschärft nun aber diese schon durch die \Wehr- 
steuer bedingte Mehrbelastung für manche Genos- 
senschaften noch gewaltig. 

mu Bundesratsbeschluss vom 30. September / 
22. Oktober 1946 enthält in Artikel 17 eine Sonder- 
steuer auf den Rückvergütungen und Rabatten, die 
nur die Genossenschaften belastet. Alle andern Un- 
ternchmungen können Rabatte (Rückvergütungen 
Kanten sie nicht) als Unkosten abziehen vor Ermitt- 
ung des steuerpflichtigen Reingewinns. 


Diese Bestimmnug ist eine krasse Ungerechtigkeit, 
die nur beschlossen und geschützt werden kann 
von Behörden, welche die Genossenschaften ab- 
sichtlich benachteiligen wollen. 


Wir zeigen auch hier die Auswirkungen an Hand 
einiger Fälle aus der Praxis: 


A, Steuerleistung einer Unternehmung mit Fr. 1 200 000.— 


Umsatz 

Kapital und Reserven . . » ... . Fr 224 000.— 
Reinertrag (ohne Rabatt u. Rückvergütung) Fr. 2200. 
Rückvergütung bzw. Rabatt 0% . . . Fr ill 500.— 

1. Genossenschaft (S.c.d.c.F.) 
Reinertrae.2 er ae Erer22 00 
Rückvergütung über 56 . . . . . Fr. 55750.— 
Steuerpilichtiger Ertrag . er Era 5. 9sl 
= 259% vom Eigenkapital 
Zusätzliche Wehrsteuer a start Tee 
= 140% vom Reinertrag 
Bei Besteuerung wie natürliche Personen . Er: A795 
= 82% vom Reinertrag 

2. Aktiengesellschaft 

Reingewinn . - . = Er 2200 
Rabatt wird nicht eriasst Er., (ee 
Steuerpilichtiger Gewinn Fr. 2200.— 


= 1% vom Eigenkapital 
Es ist keine zusätzliche Wehrsteuer zu entrichten. 


3. Einzelkaufmann 
Reingewinn . -» Era 200.25 
Rabatt wird nicht erfasst Er re 
Steuerpilichtiger Gewinn Er. 2200. 


== 1% vom Eigenkapital 
Es ist keine zusätzliche Wehrsteuer zu entrichten. 


B. Steuerleistung einer Unternehmung mit Fr. 2 420 000.— 


Umsatz 
Kapital und Reserven. . - . . .: Fr. 1300 000.— 
Reinertrag (ohne Rabatt und Rückvergü- 
tung) N ae Fr.  73:100.— 
Rückverzütung bzw. Rabatt 9% . Fr. 215 800.— 
1. Genossenschaft (Konsumgenossenschait G.) 
Reinertrag BE er ENTE - U) 100.— 
Rückvergütung über 50 . Fr. _95900.— 
Fr. 169 000.— 
= 13% vom Eigenkapital 
Er 3250. 


Zusätzliche Wehrsteuer Y 
= 4,1% voın Reinertrag 


2, Aktiengesellschaft 
eingewinn wer, A, el 
an = 5,6% vom Eigenkapital 
Rabatt über 5%o wird nicht besteuert Fr _— 


Keine zusätzliche Wehrsteuer 


c Steuerlelstung elner Unternehmung mit 42,5 Millionen 


Franken Umsatz 


Kapital und Keen Snar R Pe “Fr. 5 000 000.— 
einertrax (ohne Rabatt un ückvergü- 
R Hi) ne er 2 Fr. 525 000.— 
Rückvergütung bzw. Rabatt 8%. .  . Fr. 3400 000.— 
1. Genossenschaft (LVZ) 

Reinertrag h Er. 525 000.— 
Rabatt über 50 Fr. 1275 000.— 
Fr. 1800 000.— 

= 36% vom Eigenkapital 

Fr. 120 000. 


Zusätzliche Wehrsteuer Sr: Ä 
= 23°%% vom Reinertrag 


2, Aktiengesellschaft 


eingewinn Ne N 
Sa = 10,5% vom Eigenkapital 
Rabatt über 5%o wird nicht besteuert . Fr. a 
Zusätzliche \Vehrsteuer a I Pin 2 500.— 
= 2,4% vom Reingewinn 
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Diese Beispiele zeigen zur Genüge, wie hart und 
ungerecht die Genossenschaften durch die Besteue- 
rung ihrer Rückvergütungen und Rabatte betrofien 
werden. Der Bundesrat darf und kann diese Unge- 
rechtigkeit nicht bestehen lassen, denn das müsste 
unbedingt Rückwirkungen haben auf die Behandlung 
der Bundesftinanzreforın, ja auf die ganze politische 
Atmosphäre. 


Die Aenderung kann aber nicht darin bestehen. 
dass die Rabatte von Aktiengesellschaften, soweit sie 
5% übersteigen. ebenfalls als Reingewinn behandelt 
werden. Das würde einige wenige — in der ganzen 
Schweiz kaum ein Dutzend — private Detailhandels- 
geschäfte zwingen. die zusätzliche Wehrsteuer zu be- 
zahlen. aber die Ungerechtigkeit würde nicht be- 
hoben. Es ist ganz unlhalıbar. die genossenschaiftliche 
Rückverzütung. die den Konsumenten zugute konnt 
und dadurch zur Verbilligung der Lebenshaltung bei- 
trägt. steuerrechtlich gleich zu behandeln wie die 
Vebergewinne der Industrie. 


Die einzig richtige und saubere l.ösung ist die 
Gleichstellung der Genossenschaften mit den übrigen 
Unternehmungen im Steuersatz und in der Freilas- 
sung der Rabatte und Rückvergütungen. Deshalb 
schlagen wir vor. den Artikel 17 des Bundesrats- 
beschlusses vom 30. September 22. Oktober 1940 
tolgendermassen abzuändern: 


Artikel 17 

«Die Genossenschaften des Schweiz. Obligatio- 
nenrechtes entrichten die zusätzliche Wehrstener 
nach ihrer Wahl entweder gemäss den für natür- 
liche Personen (Art. 13/14) oder gemäss den für 
die Kapitalgesellschaften (Art. 15/16) zeltenden 
Bestimmungen. Rückvergütungen, die den Genos- 
senschaftern nach Massgabe ihrer Inanspruch- 
nahme der genossenschaftlichen Einrichtungen ge- 
währt werden, gelten nicht als Reinertrag.» 


Die Wahlfreiheit zwischen der Behandlung wie 
natürliche Personen und wie Kapitalgesellschaften 
wurde vorgeschlagen. um der besonderen Kapital- 
struktur vieler kleiner, namentlich landwirtschaft- 
licher Genossenschaften, die nur ein kleines Eigen- 
kapital haben, gerecht zu werden: sie sollte deshalb 
beibehalten werden. Dagegen verlangen die Genos- 
senschaften keine Halbierung des Steuerbetrages, so- 
fern die Rückvergütung frei gelassen wird von der 
zusätzlichen Wehrsteuer, wie das für die Rabatte des 
privaten Handels jetzt schon der Fall ist. Sie wollen 
nur Gleichbehandlung. 


Wir hoffen, schr geehrter Herr Bundespräsident. 
sehr geehrte Herren Bundesräte, dass Sie unserem 
absolut gerechtiertigten Begehren demnächst Rech- 
nung tragen und die bestehende Diskriminierung der 
Genossenschaften im _ Bundesratsbeschluss vom 
30. September /22. Oktober 1946 auflıeben werden.» 


Probleme der Konsumangestellten 


«Wir sınd wieder einen Schritt weitergekommicn», 
diese Feststellung hörten wir amı Schlusse der Be- 
ruiskonferenz der im \VHTL organisierten Konsum- 
angestellten. deren etwa 150 Delegierte am vergan- 
genen Samstag und Sonntag im Basler Rathaus wich- 
tive Fragen behandelt haben. Vielleicht ist es nicht 
nur ein Schritt, den man sich wiederum näher ge- 
kommen ist. sondern woll mehrere. Reierate und 
Aussprache lassen diesen Schluss gewiss zu. Iım Vor- 
dergrund standen das Verhältnis zwischen AHV und 
VASK sowie die Lohn- und Arbeitsverhältnisse in 
den Genossenschaften. Es wurden Wünsche und For- 
derungen formuliert und in verschiedenen Resolutio- 
nen von der Versammlung angenommen, die von den 
Instanzen, an die sie adressiert sind, gewiss ein- 
schend beachtet werden. — Wie sehr es den Genos- 
senschaftsleitungen daran liegt, auch mit den Sorgen 
des im VHTL organisierten Personals vertraut zu 
bleiben und den Kontakt mit ihm zu pflegen, bewies 
die Anwesenlieit von Vertretern der Direktionen des 
V.S.K. (Herren Dr. Weber und Zellweger), der Gc- 
nossenschaftlichen Zentralbank (Herren Dr. Schnur- 
renberger und Erhardt), der Coop-Leben (Herren 
Debrunner und Maurer), des ACV beider Basel (Na- 
tionalratı Herzog) sowie von Konsumverwaltungen 
(Herren Bolliger, Brugg. und Ünsner, Winterthur). 

Sieben Jahre sind seit der letzten schweizerischen 
Tagung der Konsumangestellten in Luzern verilos- 
sen. Damals waren noch die (jenossenschaftspioniere 
Dr. Jaeggi und Emil Angst dabei wie auch der VHTL- 
Pionier Schifferstein. Diese Männer wie auch die 
weiteren um das Wohl der Konsumangestellten ver- 
dienten, inzwischen verstorbenen Personen chrte die 
Versammlung durch eine Minute des Schweigens. 
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Den Willkommgruss der Lokalsektion entbot Herr 
Hess, VHTL-Scekretär, und denjenigen der Basler 
Regierung Herr Dr. Tschudy, Leiter des Kantonalen 
Giewerbeinspektorats. 

Ueber die Erwartungen der 
bei der Gestaltung des 


Konsumangestellten 


Verhältnisses zwischen AHV und VASK 


sprach Herr Ernst Koch, VHTL-Sekretär, während 
Herr Direktor Zellweger eine Orientierung über den 
heutigen Stand dieses Probleins gab. Letzterer konnte 
mitteilen, dass die Organisationsarbeiten für die Aus- 
gleichskasse schon sehr weit fortgeschritten sind, So 
dass mit der Aufnahme ihrer vollen Tätigkeit wie 
vorgesehen auf Anfang des kommenden Jahres &C- 
rechnet werden kann. Wie die Anpassung der VASK 
an die AHV erfolgen soll, darüber kann noch keine 
Auskunft gegeben werden. Zurzeit wird noch an 
einem zweiten Gutachten gearbeitet. Sobald die kon- 
kreten Vorschläge der Instanzen der VASK vorlie- 
zen, wird die Delegiertenversammlung der VASK den 
endgültigen Entscheid treffen. — Trotz allem Ver- 
ständnis für den Wunsch, das Rücktrittsalter bei der 
VASK um zwei Jahre vorzuverschieben, darf doch 
nicht ausser acht gelassen werden, dass dies eint 
Erhöhung des Deckungskapitals um fünf Millionen 
Franken bedingen würde. Die leitenden Instanzen der 
VASK kommen jedoch dank ihrer largen Pensionie- 
rungspraxis vorzeitigen, begründeten PensionierungS- 
wünschen sehr entgegen. Herr Direktor Zellweger 
gab die Zusicherung, dass auch bei der bevorstelien- 
den Regelung alles geschehen soll, um das Bestmög- 
liche für das Personal zu erreichen. 


Eine Entschliessung, die die von Herrn Koch aui- 
gestellten Postulate resümiert, betont unter anderem. 
dass die Berufskonferenz die am I. Januar 1948 
in Kraft tretende Ausgleichskasse für das gesamte 
Genossenschaftspersonal begrüsst und dabei die Re- 
spektierung des Mitsprache- und des Vertretungs- 
rechtes des Personals erwartet. Sie gibt der Hoff- 
nung Ausdruck, dass die der VASK bislıer nicht 
angeschlossenen Genossenschaften sich nun in ver- 
mehrteım Masse zur möglichst umfassenden Versiche- 
rung ihres Personals entschliessen und dass durch 
die Anpassung der VASK an die AHV in der einen 
oder andern Form folgende Vorteile verwirklicht 
werden können: 


l. eine Erhöhung des versicherten Gchaltes: 


2. BR besserung der Alters- und Hinterlassenen- 
renten:! 


3. die Verbesserung der Invalidenrenten; 


4. die Garantierung der Ehepaarzusatz-, Witwen- 
und Waisenrenten. 


Die ‚Forderung naclı Herabsetzung des statutari- 
schen Terminalters unter Beibehaltung des Selbst- 
behaltprinzips der Mitglieder der VASK bleibt auclı 
in Zukunft ein gewerkschaftliches Postulat. 


Einen aufschlussreichen Beitrag zum 
Lohn- und Konkurrenzproblem, 


wie es den Genossenschaften in ihrer täglichen Ar- 
beit immer wieder entgegentritt, stellten die Ausfüh- 
rungen der Herren Scherrer, VHTL-Sekretär, und 
Dr. Max Weber dar. — Herr Scherrer zog vor allem 
einen Vergleich zwischen den Arbeitsbedingungen bei 
den Konsumgenossenschaften und beim privaten De- 
tailhandel. Der Referent stellte an den Anfang den 
Satz: «Der Detailhandel ist kein Selbstzweck; wir 
haben in unserem Lande allzu viele kleine Unterneh- 
men, die privatwirtschaftlich, aber nicht volkswirt- 
schaftlich von Nutzen sind.» Damit war die Richtung 
gewiesen, in der seitens der Gewerkschaften zur 
Frage der betrieblichen Rationalisierung Stellung ge- 
nommen wird. Es handelt sich um eine Aufforde- 
rung zur 


vollen Ausnützung 
Erkenntnisse, 


um so die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des ein- 
zelnen Betriebes zu steigern und auch die Voraus- 
setzungen zu einer vorbildlichen Gestaltung der Ar- 
beitsbedingungen zu schaffen — ein Standpunkt, der 
an dieser Stelle stets mit Nachdruck ebenfalls ver- 
treten wird. 
_Erfüllen die Genossenschaften die in sie gesetzten 
Erwartungen in der Gestaltung der Lohn- und Ar- 
beitsbedingungen? Herr Scherrer antwortet: Wir an- 
erkennen die Pionierarbeit der Genossenschaften für 
die zuerst abgeschlossenen Gesamtarbeitsverträge. 
In den letzten Jalıren zeigt es sich jedoch. dass der 
private Detailhandel immer mehr aufgeholt hat. 
Seitens der Gewerkschaften wird der genossen- 
schaftliche Kontrahent weder privilegiert noch be- 
Nachteiligt. — Es gibt Genossenschaften. in denen 
Behördeimitglieder gegenüber Lohnforderungen des 
Personals gern mit dem Argument operieren. dass 
Sie selbst in ihrem eigenen Beruf weniger Lohn und 
Sozialleistungen erhalten. Eine solche Stellungnahme 


aller betriebswirtschaftlichen 


darf sich aber vor allem dort nicht durchsetzen. wo _ 


Konkurrenzbetriebe bessere Löhne gewähren. Ent- 
scheidend ist die allgemeine Entwicklung an den be- 


trefienden Orten. Der Referent wehrt sich auch 
gegenüber den Vorwürfen. dass die Gewerkschaft oft 
eine Genossenschaft gegenüber der andern ausspiele. 
Gegenüberstellungen sind erlaubt. es muss jedoch 
gleiches mit gleichem verglichen werden. Der VHTL 
hat die Löhne der Genossenschaiten nirgends unter- 
boten. Man sollte sich überall auf einer Mittellinie 
linden: Die Konsumgenossenschaiten haben das 
Recht auf volle Leistung der Angestellten: diese sol- 
len deshalb überall eine rechte Entlöhnung erhalten. 


An den Beginn seiner Ausführungen stellte Herr 
Dr. Weber drei «Marksteine». 


1. Im Jahre 1921 wurde zwischen dem V.S.K. und 
dem VHTL ein Gesamtarbeitsvertrag abgeschlossen, 
Dieser galt damals als bester (iesamtarbeitsvertrag 
in ganz Europa. 

2. 1925 wurde zwischen Gewerkschaften und 
V.S.K. ein Abkommen abgeschlossen. das vor allem 
die gegenseitige Kontaktnahme bei gewissen sich auıs 
den Arbeitsverhältnissen ergebenden Fragen vorsieht. 


3 Jüngst wurde auf internationalem Boden ein Ab- 
kommen zwischen Weltgewerkschaftsbund und In- 
ternationalem Genossenschaftsbund getroffen (siehe 
«Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 47). 


Dem Referenten ging es in erster Linie darum, der 
Versammlung die im Laufe der Jahre cingetretene 
Wandlung in den Konkurrenzverhältnissen und die 
sich hieraus für die Gestaltung der Löhne ergebenden 
Konsequenzen nahezubringen. 

Vor allem wurde der grosse Vorsprung, den sich 
die Genossenschaften durch ihre rationelle Betriebs- 
organisation lange Jahrzelinte gesichert hatten, heute 
von privaten Betrieben weitgehend oder ganz einge- 
holt. Zum Teil ist die Leistung pro Angestellten in 
den Genossenschaften kleiner als im Privaıbetrieb. 
Einen fühlbaren Rückschlag brachten zudem die sei- 
tens der Behörden inszenierten Schwierigkeiten. vor 
alleın durch das Filialverbot: durch dieses wurden 
die Ladeneröffnungen wohl bis auf ein Viertel redu- 


ziert. 
Sorge bereitet in mancher Genossenschaft die 
Unkostenentwicklung. 


Sätze von 19.20 und 21 % werden auf die Dauer nicht 
gehalten werden können, besonders nicht bei ein- 
setzender Krise. d.h. wieder zurückgehender Kauf- 
kraft. Es muss mit allem Nachdruck vor Lohnsteige- 
rungen gewarnt werden, die nicht mehr tragbar sind 
— bei aller Zubilligung vorbildlicher Arbeitsbedin- 
gungen, in denen die Genossenschaften selbstver- 
ständlich keinem privaten Betrieb nachstehen wol- 
len. — Bei allen Vergleichen sind nicht nur die Löhne, 
sondern auch die Sozialleistungen und die Arbeits- 
leistung in Rechnung zu stellen. Die Möglichkeiten 
der Genossenschaften sind gewiss gross. aber sie 
dürfen nicht überschätzt werden. 


Der kleine und mittlere private Detailhandel be- 
herrscht heute immer noch S4 % der gesamten 
Warenvermittlung. 


Drei Viertel des schweizerischen Detailhandels stehen 
heute wohl unter noch nicht geregelten Arbeitsbedin- 
gungen. Wenn in der Spezereihändler-Zeitung als 
Jahresverdienst eines Spezierers Fr. 7060.— ange- 
geben werden. wobei die Leistungen von Mann und 
Frau zusammengerechnet sind. bei 10V/sstündiger 
Arbeitszeit. so ist dies als ein zu beachtender Kon- 
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kurrenziaktor zu werten. — Wünschbar wäre der 
Abschluss von 


Gesamtarbeitsverträgen für ganze Branchen. 


Auf diese Weise könnte eine gewisse Normalisierung 
der Verhältnisse für den gesamten Detailhandel er- 
reicht werden. — Wenn Konsumgenossenschaften in 
ihren Arbeitsbedingumgen weiter gehen können als 
der private Handel, so sollten sie für diese Zusatz- 
leistungen im Interesse der betrieblichen Elastizität 
keine vertragliche Bindung einzugehen brauchen. 
sondern dem Rexinie der Freiwilligkeit unterstellt 
bleiben. was keineswegs eine Kürzung der gewähr- 
ten Vorteile zu bedeuten braucht. Wie das in Schwe- 
den auf Grund eines Abkommens zwischen Gewerk- 
schaften und Genossenschaftsverband der Fall ist. 
sollten die Genossenschaften nie zu grösseren Lei- 
stungen verpflichtet werden, als diese im privaten 
Handel gelten. Bei alien solchen Abkommen muss die 
Erhaltung der Konkurrenztähigkeit der Konsum- 
senossenschaften im Vordergrund der Erwägungen 
bleiben. 

In einem weiteren Reierat berichtete Herr Lauffen- 
burger, VHTL-Sekretär, über den Organisations- 
stand in den Konsumgenossenschaiten. Besonders 
visiert wurden dabei die vielen Angestellten. die bis 
ietzt noch nicht den Weg zum VHTL genommen 
haben. Der Referent wünschte hiefür die initiative 
Agitation der VHTL-Mitglieder und das Wohlwollen 
der Konsumverwaltungen. 

In seinen markanten Schlusswort wies Verbands- 
präsident Leuenberger ebenialls daraufhin, dass die 
jetzige Wirtschaftskoniunktur zu Ende gehen wird 
und es auch im Interesse der Gewerkschaften liege. 
dass die Konsumgenossenschaften ihre Position hal- 
ten können. Auf dem Gebiete der vertraglichen Fest- 
legung von Arbeitsbedingungen ist seitens der Kou- 
sumgenossenschaften Pionierarbeit geleistet wor- 
den. -— Vor dem Abschluss von Branchenverträgen 
ist jedoch zu warnen. Bis jetzt haben die Nichtorga- 
nisierten noch keinen Dank bewiesen für die Fort- 
schritte. die die Gewerkschaft für sie erkämpit hat. 
Der Sprechende richtete aber auch an die Genossen- 
schaitsangestellten den Appell. ein Maximum an 
Arbeitsintensität zu erreichen. Das Genossenschaits- 
personal soll in seinen Leistungen gegenüber der Ge- 
nossenschaft vorbildlich sein. In der Privatwirt- 
schaft wird zum Teil von Angestellten mehr verlangt 
als in der Genossenschaft. 

In einer Entschliessung zu den Referaten der Her- 
ren Dr. Max Weber. Scherrer und Laufienburger 
wurden die wichtigsten Ergebnisse und Postulate 
iestgehalten. Wir heben hieraus folgende Punkte 
hervor: 


1. Die (jewerkschaft hat bei der Wahrung der Per- 
sonalinteressen auf die Konkurrenzfähigkeit der 
Genossenschaften Rücksicht zu nelımen. 

2. Die Schaffung von Gesamtarbeitsverträgen niit 
den Firmen Migros-Genossenschaftsbund, Usego, 
Volg sowie mit den grossen Lebensmitteldetail- 
listen in Basel. Bern. Luzern. Lausanne, Genf, 
St. Gallen usw. beweist. dass der VHTL nicht ein- 
seitig nur den Konsumgenossenschaften höhere 
Personalunkosten zumutet. 

3. Die Vorteile gewisser privater Unternehmen liegen 
vielmehr in ihrer grösseren Beweglichkeit, der 
Arbeitstechnik und -intensität begründet als in 


einem vermeintlichen Rückstand der Lohn- und . 


Arbeitsbedingungen gegenüber den Konsumgenos- 
senschaften. 
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4. Der Vorschlag betreffend die Ersetzung von lokal 
begrenzten Gesamtarbeitsverträgen durch regio- 
nale Vereinbarungen kamı nur unter folgenden 
Bedingungen in Erwägung gezogen werden: 

a) wenn die in Frage kommenden Konsumgenos- 
senschaften bereit sind, die in ihrem Einzugs- 
gebiet bestehenden besten Lohn- und Arbeits- 
bedingimgen zu übernehmen. und 

b) wenn das in den Vertragsgenuss kommende 
Personal gewerkschaftlich organisiert ist. 

5. Eine Diskussion über die Zweckmässigkeit von 
Gesamtarbeitsverträgen für den gesamten Lebens- 
mitteldetailhandel muss der VHTL ablehnen, bis 
er legitimiert ist. sowohl für das Genossenschafts- 
personal als auch für dasjenige der privaten Un- 
ternehmungen zu handeln. 

6. Die Berufskonferenz erwartet, dass die immer 
noch vorhandene Gewerkschaftsgegnerschaft in 
den Kreisen der Genossenschaftsbewegung zum 
Verschwinden gebracht wird. 

7. Die Berufskonferenz bedauert, dass es in den dem 
V.S.K. angeschlossenen Konsum- und Zweck- 
genossenschaften noch viele hundert Angestellte 
gibt. die zwar die Vertretung ihrer Interessen 
durch die Gewerkschaftsbewegung akzeptieren, 
iede Verbesserung ihrer Anstellungsbedingungen 
annehmen, aber Solidarität. kollektives Denken 
und Handeln ablehnen. 

8. Die Gewerkschaft kann nie Gegmerin der Genos- 
senschait sein. Die Gewerkschaft will einerseits 
die Personalinteressen in den genossenschaftlichen 
Unternehmen wahren. anderseits aber an den An- 
strengungen auf Verbreiterung und Vertiefung der 
genossenschaftlichen Idee teilnehmen. Die Berufs- 
konferenz fordert daher das gesamte Genossen- 
schaftspersonal auf. durch Treue und gute Ar- 
beitsleistungen an das weitere Erstarken der Ge- 
nossenschaftsbewegung beizutragen. 


Wir zweifeln nicht daran. dass auch seitens der Ver- 
waltungen und der Genossenschaftsbehörden noch 
manches zu diesen Postulaten zu sagen wäre. Die 
Verdienste der Gewerkschaften werden nicht ver- 
kleinert, wenn darauf hingewiesen wird. dass vor- 
bildliche Arbeitsbedingungen zu den Voraussetzun- 
gen einer rechten (jenossenschaft gehören und von 
dieser auch oline äusseren Druck gewährt werden 
sollen und es vielfach auch wurden. Freiwilligkeit ist 
ein Prinzip. dem wir in der Genossenschaftsbewe- 
gung treu bleiben wollen. Wo Zwang und Druck 
herrschen. da stellen sich wieder andere Erschei- 
nungen ein, die man nicht heraufbeschwören sollte. 
Sympathisch ist uns deshalb das von Herrn Lauffen- 
burger u.a. gegebene Rezept: Neue Mitglieder sollen 
nicht zuletzt durch gute Kameradschaft gewonnen 
werden. Das persönliche Beispiel überzeugt am 
besten. 

Die Beruiskonferenz tagte in einem guten Geist. 
Die Delegierten werden ihn weitertragen zurück an 
ihren Arbeitsplatz und zu ihren Kolleginnen und Kol- 
legen und wohl auch zu den Verwaltungen und Be- 
hörden. Fortschritt ist nur möglich, wo gute Gesin- 
nung herrscht. Je enger diese Personal und Cienos- 
senschaftsleitung bindet. um so besser kann auf so 
begründetem Erfolg der täglichen Arbeit dem Wohl 
derjenigen gedient werden. die im Laden. im Ma- 
gazin, auf den Autos oder sonstwo am Aufbau der 
Genossenschaft wirken. Es bedarf der persönlichen 
Anstrengung von beiden Seiten. Die Berufskonferenz 
hat gewiss in diesem Sinne gewirkt. I 


Bundesrat Dr. Stampfli 


In Herrn Bundesrat Dr. Stampfli verlässt ein Magi- 
strat unsere oberste Landesbehörde. der den Dank 
des ganzen Volkes verdient. Es wäre zwar zuviel 
gesagt. dass sich hiezu die Konsumgenossenschaften 
in besonderer Weise verpflichtet fühlen müssten. Zu 
erwarten, er würde in seiner holen Amtstätigkeit 
unserer Sache ausgesprochene Sympathie entgegen- 
bringen. war auch niemand berechtigt. Bei mancher 
Gelegenheit erhielten wir jedoch Zeugnisse seiner 
Loyalität, der Verständigungsbereitschaft, des Wil- 
lens zur Ueberbrückung der Gegensätze. der Ent- 
schlossenheit. unbillige Zumutungen gegenüber un- 
serer Bewegung fernzuhalten. Uneingeschränkte An- 
erkennung des ganzen Volkes kommt aber Bundes- 
rat Stampfli als überlegenem Volkswirtschaftsmini- 
ster während der harten, gefahrvollen Kriegsjahre 
und auch der Naclıkriegszeit zu. Sein entschiedenes 
Einstehen für die AHV und auch die Wirtschafts- 
artikel waren vetragen nicht zuletzt von einer tiefen 
sozialen Verpflichtung. Wie sein Vorgänger, Bundes- 
rat Obrecht, hat sich Bundesrat Dr. Stampili mit 
seiner ganzen Persönlichkeit, seiner gewaltigen Ar- 
beitskraft in den Dienst des Landes gestellt. Er darf 
in der Ueberzeugung sein verantwortungsreiches 
Amt in andere Hände übergeben. dass sich das 
Schweizervolk seines erfolgreichen Wirkens je und 
je dankbar erinnern wird. 


Die wirtschaftspolitische Seite 
der beruflichen Fortbildung im Detailhandel 


Bekanntlich werden seitens der Organisationen 
des privaten Kleinhandels und des (iewerbes auf dem 
(iebiete der beruflichen Fortbildung der einzelnen 
Retriebsleiter sowohl wie des Personals sehr grosse 
Anstrengungen unternommen. Diese sind insofern 
erfreulich. als sie den «Konkurrenzkampfi» zu einem 
friedlicheren Leistungswettbewerb werden lassen. wo 
es wirklich darauf ankommt, dass den Konsumenten 
bessere. überlegene Dienste geboten werden. \Weni- 
ger zu begrüssen ist jedoch die bewusst geför- 
derte Tendenz. die beruflichen Fortbildungsbestre- 
bungen eigentlich nur zu einem Ausgangspunkt für 
einschneidende  wirtschaltspolitische Forderungen 
werden zu lassen. Aus dem ehrenwerten Ziel der be- 
ruflichen Ertüchtigung und Spitzenleistung wird so 
ein Mittel zum Zweck, das die vielfachen erziehe- 
rischen Bemühungen wieder weitgehend entwerten 
muss. Wenn z.B. die freiwilligen höheren Fach- 
prüfungen die «natürliche Vorstufe für den kom- 
menden obligatorischen Fähigkeitsausweis» bilden 
sollen, wenn der Fähigkeitsausweis der Förderung 
der «mittelständischen Kampfgemeinschaft» zu die- 
nen bestimmt ist, wenn wohl nicht zuletzt auch 
unter diesem kämpferischen Aspekt — in der «Schwei- 
zerischen Fachschule für den Detailliandel», für die 
man gewiss bald öffentliche Mittel verlangen wird. 
die «ersten und wichtigsten Voraussetzungen für die 
Koordinierung aller Bildungsbestrebungen im Ralı- 
nen des schweizerischen Detailhandels» geschaffen 
sind, so wird hier doch eine Entwicklung offenbar. 
die weiteste Teile der Oeffentlichkeit überraschen 
muss, 

‚Was sich alles hinter einem Fähigkeitsausweis, der 
die «mittelständische Kampfgemeinschaft» schmie- 
den soll, verbirgt, braucht gar nicht ans Tageslicht 
sCzogen zu werden. Müsterlein mannigfacher Art 


ki. 


haben wir allein in den vergangenen 15 Jahren genug 
zu kosten bekommen. Alle Massnahmen zur Hebung 
der loyalen wirtschaftlichen Leistung sind uns recht. 
aber sobald diese oft recht idealistisch verbrämten 
Bestrebungen zu einem Instrument der wirtschaits- 
politischen Macht gestempelt werden. entwerten sie 
sich selbst. 


Hören wir, was die «Schweiz. Detaillisten-Zeitung» 
über «die Bedeutung der Berufsausbildung im Rah- 
men der schweizerischen Verbände des Detailhan- 
dels» bekanntgibt (Hervorhebungen von uns): 


«Wir brauchen im Ralımen unserer Detailhandels- 
politik neue Formen des verbandspolitischen Zusam- 
menlebens. Wir müssen uns nicht nur zu einer inten- 
siven und lebendigen geschäftlichen Leistungsgemein- 
schaft zusammenschliessen, sondern jeder einzelne 
muss hineingestellt werden in die Bildungsgemein- 
schaft des schweizerischen Detailhandels. Jeder ein- 
zelne muss sich verpflichten. an den Bestrebungen 
teilzunehmen. die den Ausbau unserer Beruis- 
bildungsinstitutionen zum Ziele setzen. Wir wissen. 
dass auf dem Üiebiete der Berufsertüchtigung viel 
Versäumtes nachzuholen ist. Es darf deshalb als ein 
bemerkenswertes Ereignis in der Geschichte der 
schweizerischen Detailhandelspolitik bezeichnet wer- 
den. dass im Jahre 1945 die Schweizerische Fach- 
schule für den Detailhandel zegründet werden 
konnte. Damit sind die ersten und wichtigsten Vor- 
aussetzungen für die Koordinierung aller Bildungs- 
bestrebungen im Rahmen des schweizerischen Detail- 
handels geschaffen worden. 


Nachdem die neuen Wirtschaftsartikel vom 
Schweizervolke gutgeheissen worden sind, dürfte 
in absehbarer Zeit der Kampf um den obligatori- 
schen Fähigkeitsausweis entbrennen, 


Dieser ist eine der bedeutsamen Massnahmen zur 
Einleitung eines wirksamen Reorganisationsplanes 
innerhalb des schweizerischen Detailhandels. Die Zu- 
kunft wird uns zeigen, dass bei allen unsern Be- 
mühungen zur Lösung der Detailhandelsprobleme 
der obligatorische Fähigkeitsausweis oder der ver- 
bandspolitische Fähigkeitsausweis das Instrument 
darstellen wird. um einerseits jene Bildungsgemein- 
schaft zu erreichen. die wir als dringend notwendig 
betrachten und die den kaufmännischen Mittelstand 
beruflich und kulturell aufwärts führt. und gleich- 
zeitig jenes natürliche Ausleseprinzip. das in Zukunft 
die ungeeigneten und unfähigen Elemente von der 
mittelständischen Kampfgemeinschaft ternhalten soll. 

Das hindernislose Hineinstolpern in die selbstän- 
dige Erwerbswirtschaft muss der Vergangenheit an- 
gehören. Wir werden aber den notwendigen Schutz 
nur dann erreichen, wenn wir durch unsere eigenen 
Anstrengungen auch die Voraussetzungen für den 
obligatorischen Fähigkeitsausweis schaffen. Diese 
unerlässliche Bedingung aber bildet die weitere För- 
derung unserer höhern Fachprüfungen, wie sie mit 
Erfolg seit Jahren von wiseren Organisationen des 
Detailllandels durchgeführt werden. 


Die freiwilligen höhern Fachprülungen bilden die 
natürliche Vorstufe für den kommenden obligatori- 
schen Fähigkeitsausweis. 


Die Schweizerische Fachschule für den Detailhandel 
schafft durch ihre zentralisierten und dezentralisier- 
ten Berufsbildungskurse die wünschbaren Voraus- 
setzungen. dass sich alle Angehörigen des Mittel- 
standes eingliedern können in diesen Kampf um die 
ständige \Veiterbildung.» 
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Der Genossenschaftsladen ein Zeugnis und Zent 


Wir können in unserer Bewegung die erfreuliche Fest. 
stellung machen, dass der Wille zur Anpassung der Laden- 
lokale an die Erfordernisse der Zeit sich nicht auf die 
Städte und grösseren Industriegemeinden beschränkt, son- 
dern kräftig auch auf dem Lande wirkt. Die gute Kon- 
junktur, die besseren Verdienstver- 
hältnisse der ländlichen Bevölkerung, 
die vielfach im Lohnerwerb noch 
zusätzlichen Verdienst gefunden hat. 
haben ein Steigen der Ansprüche auch 
auf dem Lande zur Folge. Es gilt des- U Rk 
halb dort, einer Abwanderung nicht z 

@ : 


hefriedigter Kaufkraft in die Städte 
zu steuern. Dies hat jedoch zur Vor- 
aussetzung. dass auch auf dem Lande, Am 19 inne 


an Orten mit guten Verkehrsverbin- große Iradkenhe 


dungen und genügendem Einzugs- 


gebiet, Geschäfte tätig sind, die den Reife weiter fie 


Bedarf ihrer Konsumenten nicht mur 


an Lebensmitteln, sondern auch au umfabte üben 
Gegenständen für den Haushalt. an 


Kleidung usw. zu decken vermögen. Kanfunaminsl; 
Die Entwicklung des Geschmacks und Vitglielen N 


damit der Ansprüche, das Bedürf- 


nis nach Differenzierung und deshalh Mraße su reucn] 


nach Auswahl zwingen heute zu einer 


Ri. 
ausserordentlich sorgfältigen Ausge- Beni für SirE 
staltung auch der ländlichen Läden. Id RT: 

haft im Acid 


Es ist jedoch nicht allein das Auf- 


kommen städtischer Ansprüche, son- VIRIBUS 
dern auch die stets wachsende Kon- 
kurrenz durch die direkte Hausbelie- 


ferung der Warenhäuser in abgelegene 
Ortschaften und die Ausdehnung der 
Versandgeschäfte, die die auf dem 
Lande domizilierten Betriebe zu erhöh- 
ten Leistungen veranlassen müssen. 
Selbstverständlich gilt es in jedem einzelnen Fall, das 

Verhältnis zwischen Aufwand und zu erwartendem Nutz- j 
effekt zu bestimmen. Man kann in der Modernisierung | 


der Läden, in der Investierung von Genossenschaftsgel- 


dern des Guten auch zuviel tun. Besonders gefährlich wäre 
es, auf die derzeitige gute Konjunktur zu bauen und sich 
durch sie zu Wagnissen verleiten zu lassen. Diese Erkennt- 
nis darf uns jedoch nicht von mutigen Entschlüssen zu- 
rückhalten. Wir haben in unserer Bewegung zweifellos 
noch an sehr vielen Orten mächtig aufzuholen. 

Zu den Vereinen, die in der letzten Zeit in den glück- 
lichen Besitz eines wirklich neuzeitlichen. hohen Ansprü- 


chen gerecht werdenden Ladens gekommen sind, gehörl 
Landquart und Umgebung. 


nis . . v' . 
Nicht nur der Kern jeder genossenschaftlichen Warenver- 
mittlung, die Kolonialwarenabteilung, sondern auch die 


übrigen Einrichtungen und Dienste präsentieren sich — 


s gıenossenschaftlichen Fortschritts und Dienstes 


wie unsere Bilder zeigen in einer Gediegenheit und 
Grosszügigkeit, die gewiss das intensive Interesse weiter 
Bevölkerungskreise wecken und lebendig erhalten werden. 
Wie verlockend ruft doch die Geschirrabteilung mit ihrer 


reichen Auswahl! Und wie einladend und diskret meldet 
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achıhre in dem die 
Land kam, Sic hohen 
mung noch Artikel 
Ey 08 Allgemeinen 
lngchung ihren 

ander Dallef 
Erwin in weiterer 
mlerer Senoffen- 
Imnarbeit |ein.& 
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Das Gefühl 


sich die Schuhabteilung! Sehr gern 
wird man sich gewiss auch bei den 
Manufakturwaren einfinden. — Be- 
sondere Aufmerksamkeit erhalten zu- 
dem die Schaufenster. Sie kündeten 
am Eröffnungstag von den wegwei- 
senden Grundsätzen, die an diesem 


Orte je und je herrschen sollen: 


Freundliche Bedienung! 
Gute Qualitäten und Rückvergütung! 


Und um noch besonders zu unterstrei- 
chen, dass all dieses Streben nach vor- 
bildlichen Leistungen. alle diese Ein- 
richtungen im Dienste der ganzen 
Genossenschaft stehen, ja ein Stück 
Eigentum jedes einzelnen Genossen- 
schafters darstellen, hielt die Verwal. 
tung daraul, in einer besonderen, im 
Laden angebrachten Urkunde zu do- 
kumentieren, dass sie den neuen La- 
den den Mitgliedern «zu treuen Hän- 
den» üherzehen möchte (siehe Bild). 
Es war auch gegeben, dass der Eröff- 
nungstag zu einem Fest wurde. Die 
Herren Nationalrat Meier. Netstal, 
und Dr. Mühlemann. V.S.K., hielten 
Ansprachen, und ein weiteres Pro- 
gramım sorgte für Unterhaltung. Ja, es 
ist ihr Laden. der den Mitgliedern 
jetzt in so vielversprechender Lei- 


stungskraft zur Verfügung steht. 


f 2 ; 
der persönlichen Verbundenheit und Ver- 


pflichtung gehört zu den wertvollsten Beziehungen eines 


Mitgliedes zu 


seiner Genossenschaft. Je stärker diese 


innere Bindung ist, um so erfolgreicher ist die genossen- 


schaftliche Weiterentwicklung. 
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Volkswirtschaft 


Keine Erhöhung des Milchpreises 
Prüfung der Schlachtvichpreise 


* Der Bundesrat hat in der Sitzung vom 25. Novem- 
ber zu den landwirtschaftlichen Preisbegehren Stel- 
lung genonmıen. die kürzlich in einer Konferenz bun- 
desrätlicher Detegierter mit den bäuerlichen Verbands- 
vertretern besprochen worden waren. Wie vorauszu- 
sehen war, lehnt der Bundesrat eine weitere Ür- 
höhung des Milchpreises um zwei Rappen aut Bun- 
deskosten ab. und ein Aufschlag auf den Konsu- 
mentenpreis kommt ebenfalls nicht in Frage. 

Daregen fand sich der Bundesrat zu einem Ent- 
gegenkommen bereit. indem er die Gültigkeit der be- 
stehenden Preiserhöhung — vier Rappen, wovon 
einer auf Bundeskosten —. die ursprünglich am 
31. Mai 1948 ablaufen sollte. bis zım 31. Oktober 
verlängert. Das gibt den Milchproduzenten die Mög- 
lichkeit. sich vom erlitienen Ausfall einigermassen zu 
erholen. Der Bundeskasse entsteht aus diesem Ent- 
gegenkommmen eine Mehrausgabe von rund drei Mil- 
lionen Franken. 

Ueber das bäuerliche Beschren um Erhöhung der 
Schlachtviehpreise werden weitere Verhandlungen 
zwischen den bäuerlichen Verbänden und der Metz- 
gerschaft angesetzt. Es soll versucht werden. mit 
Hilfe der Preisausgleichskasse. die aus der Belastung 
des Fleisch- und Schlachtviehimports alimentiert 
wird. ein Arrangement zu treiien, das die Bauern 
etwas besser stellt und die Konsumenten nicht be- 
lastet. Eine Ausnahme im Sinne der Freigabe des 
Preises könnte eventuell für feinere Fleischspeziali- 
täten gemacht werden. 


Unser Obstbau und die ausländische Konkurrenz 


* Der internationale Konkurrenzkampi setzt aui 
dem Früchtemarkt wieder kräftig ein. Im Ausland 
hat das Schweizerobst mit dem Obst der besten Pro- 
venienzen anderer Exportstaaten in Konkurrenz zu 
treten. Im Inland ist die Möglichkeit unserer Konsu- 
menten. fremde Früchte zu kaufen. grösser gewor- 
den. In Obstproduzenienkreisen hatte man im Ver- 
laufe des Jahres oft das Gefühl. dass diese Konkur- 
renz allzu gross war. Änderseits steht fest. dass der 
Früchteimport aus Italien weitgehend in den Dienst 
unseres Viehexportes nach diesem wichtigen Ab- 
nehmerland gestanden ist. Nicht allein die Konsu- 
ınenten. sondern auch unsere Braunviehzüchter waren 
daher an diesem Import interessiert. Grundsätzlich 
dart aber unser Obstbau verlangen, dass er beim 
Obstabsatz im Inland das Vorrecht haben soll und 
haben muss. 

Der Oualitätsobstbau beherrscht die Zukunft. Weni- 
ver Bäume, aber gut gepflegte Leistungsbäume nut 
euten Sorten muss jetzt die Devise lauten. Inskünitix 
werden die Sorten und Obstklassen, die man nicht 
wünscht, im Preise noch schlechter gestellt, die zuten 
Qualitätsklassen und besten Sorten preislich noch 
mehr begünstigt werden. Wer hier als Obstbauer 
nicht Schritt hält. hat das Nachschen und den Scha- 
den. Die genossenschaftliche Obstverwertung erhält 
hier eine wichtige erzieherische Arbeit unter den Obst 
liefernden Produzenten. Dasselbe gilt auch für den 
Obsthandel schlechthin. Für ilın kann und darf es 
nicht mehr darum gehen. im Herbst den Bauern das 
Obst abzukaufen. Der genossenschaftliche wie der 
private Obsthandel müssen immer mehr den Obst- 
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bauern auch das Jahr hindurch Anleitung geben, was 
und wie sie produzieren sollen. Das gilt speziell auch 
hinsichtlich der diesjährigen Wintertätigkeit in den 
Obstgärten. 


Die Kohlenversorgung 


* Jm kommenden Jalhır wird das Kohlenkomitee der Wiri- 
schaftskommussion für Europa die Funktionen der europäischen 
Kohlenkommission übernelimen. Deshalb ist es auf den 18. No- 
veımber zu einer Tagung nach Genf einberufen worden, an der 
es die vom Generalsekretär der Wirtschaftskonmtission für 
Europa gemachten Vorschläge über die organisatorischen 
Massnahmen und den Arbeitsplan besprochen und im wesent- 
lichen gutgeheissen hat. In diesen Vorschlägen wird grosses 
Gewicht aui eine enge Zusammenarbeit der verschiedenen 
Komitees der Wirtschaitskommission für Europa (Komitee für 
Industrie- und Grundprodukte. Komitee für elektrische Energie, 
Bauholzkomitee. Transportkomitee usw.) xelegt. Das Kohlen- 
komitee selbst hat zur Fauptauigabe. die Kohlenproduktion zu 
fördern und für eine werechte Verteilung der verfügbaren 
Kohle zu sorgen. Ferner soll es den für den \Viederauibau 
Europas nötigen Bedari an Brenmmaterial und tmotorischer 
Krait feststellen. Zur Erleichterung dieser Aufgabe ist die Bil- 
dung von Subkomitees. wovon sich das eine mit den Proble- 
men der Produktion und das andere ınit ienen der Verteilung 
zu befassen hat. sowie melırerer Arbeitsgruppen vorgesehen. 

Wenn damit auch noch keine praktischen Ergebnisse er- 
reicht sind, so dari man doch Genugtuung darüber empiinden, 
dass die Verbesserung der Kohlenversorgung Europas, die für 
seinen Wiederaufbau und sein weiteres Gedeihen ausserordent- 
lich wichtig sind. ernsthaft geprüft und an Jie Fand genommen 
wird. y 


| Kurze Nachrichten | 


Die Schweiz hat die Einiuhr von Reis wieder aufgenommen. 
In letzter Zeit sind etwa 8000 Tonnen aus Brasilien impor- 
tiert worden, Gegenwärtig wird noch mit Italien verhandelt. 
das aber Getreidelieiferungen fordert. die nicht bewilligt wer- 
den können; es wird aber angenommen, dass doch noclı eine 
Einigung zustande kommt. Ferner stellen gewisse Lieferungen 
von geringwertigerem Reis für industrielle Zwecke aus Iran 
bevor. Inskünftig sollen an Kinder monatlich und an Erwaclh- 
sene jeden zweiten Monat wieder 250 Gramm pro Kopf abgexe- 
ben werden. 


Ueberschuss an Aepieln und Mandeln in Italien. Infolge des 
Rückganges des Früchteexports nach England bestelit in Italien 
ein grosser Ueberschuss an Aepfeln und Mandeln. Die italieni- 
sche Regierung bemüht sich nun bei den alliierten Besatzungs- 
mächten um die Zulassung von Lieferungen nach Deutschland. 


Neues Fleischprodukt. In Argentinien wurde ein neues 
Fleischprodukt xeschaffen. das vorzugsweise für den Export 
sedacht ist. Es handelt sich um ein hochkonzentriertes Fleisch- 
mehl aus bestem Ochsenfleisch. das sich vor allen als Zusatz 
zu Suppen, Saucen, Geimüsen, Omeletten eignet und welches 
sich wie folgt zusammensetzt: 87,46 % Protein 5.15 % Fett. 
1.4% Mineralien (Calcium, Sodium, Eisen), 3,28 %/o Wasser. Die- 
ses Fleischmelhl soll unbeschränkt haltbar und leicht verdaulich 
sein, so dass es Kindern. Greisen und Kranken empfohlen wird. 
Es wird in 20-Gramm-Packungen geliefert. die in Argentinien 
zum Ladenpreis von etwa Fr. —.65 verkauft werden. 

«Schweiz. Wirtschafts-Kurier: 


| Kreiskonferenzen | 


Herbstkonferenz des Kreises VIl 
am 5. Oktober in Dübendori 


(Korr.) Kreispräsident Hermann Schlatter begrüsst 
als Gäste Frau Schuhmacher, Delegierte des KFS, 
Herrn Dr. M. Weber, Herrn Prof. Frauchiger, Dele- 
gierter der MSK, sowie die Herren Fr. Heeb und 
Stadtrat Erb, Mitglieder des V.S.K.-VerwaltungS- 
rates. 118 Delegierte haben sich zur Kreiskonferenz 
eingefunden. 


a 


Das Haupttraktandum der Herbstkonferenz ist das 
Referat von Herrn Dr. M. Weber, Präsident der 
Verbandsdirektion, über «Zusammenarbeit zwischen 
V.S.K. und Verbandsvereinen». Einleitend skizziert 
der Referent die wichtige Stellung der Genossen- 
schaft in der Auseinandersetzung zwischen den zwei 
Hauptströmungen: staatliche Planwirtschaft und pri- 
vatkapitalistische Wirtschaft, in welcher die Genos- 
senschaft die grosse Aufgabe des Ausgleichs zu lösen 
hat. Nach einem zusammenfassenden Rückblick auf 
die Eutstehungsgeschichte des Verbandes befasst sich 
der Referent mit den beiden Hauptaufgaben des Ver- 
bandes, die in der Vertretung der Genossenschafts- 
interessen und der Warenvermittlung bestehen. 

Die mit der Durchführung der Interessenvertretung 
(Rechtsabteilung, Treuhandabteilung, Presse, Wirt- 
schaftspolitik, Steuerberatung, Bauwesen usw.) ver- 
bundenen Kosten müssen entweder direkt den Ver- 
einen belastet werden, die diese spezielle Dienste in 
Anspruch nehmen, oder aber der V.S.K. muss seine 
Kosten durch entsprechenden Aufschlag auf den 
Warenpreisen decken. Der V.S.K. wählt je nach 
Möglichkeit und Zweckmässigkeit den einen oder 
andern Weg. Als Beispiel wird ausser dem «GV» die 
Revisionstätigkeit des Verbandes erwähnt. Der Ver- 
band berechnet für seine Revisionen Fr. 30.— pro 
Tag; private Treuhandfirmen stellen Fr. 110.— und 
die Spesen in Rechnung. Mit diesem Vergleich wird 
auch die vorgeschene Erhöhung des Ansatzes von 
Er. 30. — auf Fr. 60.— begründet. 

Ein Ueberblick über die Zusammensetzung der ge- 
nossenschaftlichen Warenvermittlung zeigt, dass vor 
allem auf dem Gebiet der Manufaktur- und Haushalt- 
waren der (ienossenschaft noch ein grosses Tätig- 
keitsgebiet offen steht. 

Abschliessend weist der Referent darauf hin, dass 
der allgemeine Wille zum Dienen. ein stets von einem 
guten Genossenschaftsgeist getragener Verkehr 
zwischen Verband und Vereinen grösste Bedeu- 
tung hat. Schon mit Rücksicht auf die Auseinander- 
setzung mit der Konkurrenz ist eine einträchtige Zu- 
sammenarbeit zwischen Verband und Vereinen dring- 
licher als je. 

s Das mit grossen Beifall aufgenommene Referat 
löste eine lebhaft benützte Diskussion aus, in welcher 
verschiedene Anregungen und Wünsche dem Ver- 
band gegenüber geäussert wurden. 

Ueber die Traktanden «Fragen der Ausbreitung der 
Genossenschaften» und «Mitteilungen über die Arbeit 
der Betriebsvergleiche» orientierte der Präsident in 
gedrängter Form, wobei er für beide Postulate auf 
die Grenzen der Möglichkeit hinwies. 

An Stelle des zurückgetretenen Herrn Steinmann 
wird Genossenschafter Bickel zum Leiter der Kom- 
mission für Studienzirkel gewählt. 

AlDer Konsumverein Arbon hat seinerzeit eine Tep- 
pich-Engros-Abteilung eröffnet und fühlt sich nun be- 
drolit durch den Beschluss des V.S.K., eine Abtei- 
lung für Innendekoration zu eröffnen. Der KV Arbon 
wünscht in seinen Bestrebungen, in Verhandlungen 
mit dem V.S.K. zu seinem Recht zu kommen, unsere 
Unterstützung. Im Namen der Kreiskonferenz äussert 
der Präsident den Wunsch, V.S.K. und KV Arbon 
möchten zu einer für beide Teile befriedigenden Eini- 
Kung kommen. 

Zum Abschluss der Kreiskonferenz richtet Frau 
Kaufmann den Wunsch an die anwesenden Genos- 
Senschafter, in der Genossenschaitspresse das Ein- 
treten für die Gleichstellung von Mann und Frau zu 
ermöglichen, um der Abstimmungsvorlage zum Er- 
folg zu verhelfen. 


Herbstkonferenz des Kreises IXa 
in Linthal am 19. Oktober 


(Korr.) Kreispräsident Rud. Störi, Hätzingen, be- 
grüsst im besonderen Herrn Dr. Max Weber, Präsi- 
dent der Direktion des V.S.K., Verbandsvertreter 
Schadegg und Frau Ziegler, Arbon, Delegierte des 
KFS. Die Tagung, die während der Schweizer Woche 
stattfindet, soll uns ganz besonders an die Schweizer 
Ware erinnern. Der gute Gedanke dieser Werbe- 
woche soll in uns das ganze Jahr weiterleben. Eine 
besondere Ehrung gilt dem 25jährigen Bestehen un- 
seres Kreisverbandes. Noch heute wirken drei der 
damaligen Gründer im Vorstande mit, es sind dies 
der Präsident Rud. Störi, Hätzingen, Thomas Hetti, 
Wallenstadt, und Barth. Eggenberger, Grabs. Die 
übrigen Genossenschafter, die damals im Vorstande 
waren, Sind zur grossen Armee abberufen worden, 
nämlich Verwalter Fridolin Michel, Glarus, Waisen- 
vogt Blumer, Engi, Kantonsrat Peter Vogt, Siebnen, 
und Fritz Hefti, Rapperswil. Wir freuen uns, ieststel- 
len zu dürfen, dass die damals in Angriff genommene 
Arbeit zum Nutzen unserer Bewegung ihre Wirkung 
erzielen konnte. Der Kreisverband hat nicht weniger 
als 26 verschiedene Veranstaltungen durchgeführt, 
abgesehen von den ordentlichen Tagungen. Eine im- 
mense Arbeit zum Nutzen der Genossenschaftsbewe- 
zung, der Genossenschafter, der Konsumenten ist 
hier geleistet worden. Möge diese gute Entwicklung 
auch weiterhin Früchte tragen zur weiteren Erstar- 
kung unserer Genossenschaftsbewegung. 

Der Appell ergibt die Anwesenlieit von 63 Dele- 
gierten aus 25 Vereinen. 

Naclı der Uebermittlung der besten Grüsse und 
Glückwünsche der Verbandsdirektion an die Adresse 
unseres Kreises und besonders der drei noclı heute 
im Vorstande des Kreises tätigen Genossenschafter 
zeigt Herr Dr. Max Weber die Bedeutung des V.S.K. 
für die Konsumgenossenschaften auf. Noch heute 
organisiert der V.S.K. die Konsumkraft der Schwei- 
zer Bevölkerung durch Förderung der Gründung von 
neuen Genossenschaften und durch Stärkung und Er- 
haltung der bereits bestehenden Organisationen. Es 
ist der V.S.K., der auf politischem Boden in erster 
Linie die Konsumenteninteressen vertritt. Die Unter- 
stützung der einzelnen Genossenschaften in allen 
Fragen der Propaganda, die Verlagstätigkeit sowie 
die grosse erzicherische Tätigkeit im Genossenschaft- 
lichen Seminar und in besonderen Kursen seien nur 
nebenbei betont. In der Warenvermittlung liegt cine 
noch intensivere Zusammenarbeit von V.S.K. und 
Genossenschaften im Interesse der Konsumenten. 

Dem mit grossem Applaus verdankten Referat 
folgt eine sehr interessante, von Ständerat Hefti, 
Hätzingen, eingeleitete Diskussion, die zeigt, dass die 
Genossenschafter unseres Kreises, von viel gutem 
Willen beseelt, am weiteren Aufbau unserer Bewe- 
gung im von Dr. Weber aufgezeigten Sinne arbeiten. 
Erfreulich ist die Feststellung, dass sämtliche Ver- 
treter der Genossenschaften immer und immer wie- 
der an der politischen Neutralität festhalten und trotz 
der regelmässigen Angriffe der Gewerbekreise diese 
Bemühungen auch von den einzelnen Genossensclai- 
tern anerkannt und gewürdigt werden. 

Vizepräsident Emil Zweifel, Schwanden, bespricht 
in einem ausserordentlich interessanten Votum die 
Revisionsberichte unserer Vereine. Frau Ziegler über- 
bringt die Grüsse der Frauen an die Versammlung. 

Mit der Besichtigung der neuen Bäckerei des Kon- 
sumvereins Ennetlinth, Linthal, schliesst die sehr auf- 


schlussreiche Tagung. 
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„Mir müend luege, dass mer usechömet!“ 


Es sind nicht die gleichgültigen. nachlässigen Ver- 
käuferinnen. die so reden. Sie werden sicher — gern 
oder ungern (aber lieber gern, bitte!) — bereit sein, 
beim Gemüse- und Obstverkaut noch mehr Aufmerk- 
samkeit zu verwenden und auch noch mehr Sorg- 
falt. wenn sie dafür zuiriedenere und mehr Obst- und 
Gemrüseabnehmer schaffen können. 

Die vermehrte Aufmerksamkeit bestände darin. 
dass Sie Obst und Gemüse in Zukunft noch besser 
sortieren. wenn es in den Laden gebracht wird. und 
dass Sie während des Verkaufens stets auf ange- 
steckte Früchte oder welke Blätter achten und diese 
vorweg entfernen (vorläufig vielleicht nur neben den 
Behälter legen. bis Sie Zeit finden. sie an den rich- 
tigen Ort zu bringen). 

Die vermehrte Sorgfalt müsste wahrscheinlich 
schon beim Auspacken des Obstes und beim Sor- 
tieren in die Verkaufsbehälter einsetzen. «Me gselıt 
jo nüt». wird vielleicht Ihre Lehrtochter einwenden, 
wenn Sie sie wegen grober Behandlung der Früchte 
zurechtweisen: sie weiss eben nicht, dass solche 
durch Fall oder Druck verursachten «Mösen» sich 
erst nach Stunden zeigen und dass dann die Früchte 
sehr rasch faulen. 

Vermehrte Sorgfalt brauchen auch die Gernüse, be- 
sonders Blattzemüse bei warmer Witterung oder inı 
geheizten Verkaufsraum. Kopisalat. Nüsslisalat. 
Spinat. Kresse usw. müssen 2-—$ mal während des 
Tages leicht benetzt werden. So wird das verdun- 
stete Wasser ersetzt, Ihr Blattgemüse sieht frisch 
aus. Sie haben abends entweder alles verkauft oder 
nicht mehr viel Welkes und Ausgetrocknetes heraus- 
zulesen. 

Falınden Sie schon nach dem Morgenverkauf. also 
am frühen Nachmittag nach welken Blättern. ange- 
steckten Früchten: dann haben Sie abends weniger 
Verlust und weniger Arbeit. und Ihre Nachmittags- 
käufer finden immer noch «gluschtiges» Gemüse für 
das Abendessen. 

\Wenn Sie dann auf den Preistäfelchen für Grape- 
iruits vielleicht auch noch «aus Palästina!» schreiben 
oder bei Zitronen «aus Sizilien!» oder bei Orangen 
«kernenlos!» oder bei Birnen «vollsaftig!» oder bei 
Aepieln «dursistillend!» oder bei Aprikosen «süss 
und saftig!» oder «reif zum Sterilisieren!» usw.. dann 
haben Sie ein fröhliches Verkauien vorbereitet, und 
wenn sie den ganzen Tag hübsch verkauit haben, 
dann bleibt Ihnen für den Abend nicht mehr viel 
übrig — nicht mehr viel Ware. nicht mehr viel Arbeit 
und nicht mehr viel Verlust: Sie «chömed use»! L.E. 


Und als er an die Stadt „‚Erfolg‘“‘ kam 


* Ein junger Mann im Alter von 25 Jahren trat 
seinen Lebensweg an und kam an die mit Mauern 
umgebene Stadt «Erfolg». 

«Ich möchte hinein», rief der junge Mann. 
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«Natürlich möchten Sie das», sagte der Torwächter 
bedächtig. «Alle möchten sie hinein. Meine Weisungen 
aber lauten, nur die hineinzulassen, die die Prüfung 
unserer vier Fragen bestehen. Die erste Frage lautet: 
Geben Sie weniger aus, als Sie verdienen?» 

«Du meine Güte, nein», entgegnete der junge 
Mensch. 

«Ich habe, oifen gestanden. einige Schulden.» 

«Die zweite Frage», sagte der Torwächter, «ist 
diese: Machen Sie sich etwas aus Spott und Kritik?» 

«Aber sicher», entgegnete der junge Mann. «Ich 
kann es nicht leiden, wenn andere Leute mich zum 
besten haben oder mich gar bekritteln.» 

«Die dritte Frage», sagte der Torwächter, «ist: 
Können Sie tüchtig und angestrengt arbeiten?» 

«Nun, ich bin nicht gerade darauf erpicht, mich ab- 
zuplagen», erwiderte der junge Mann. «Ich bin dar- 
auf aus, möglichst ein angenehmes Leben zu führen.» 

«Die vierte Frage», fuhr der l'orwächter fort, «ist 
schliesslich: Haben Sie die Absicht, im Lernen fort- 
zufahren?» 

«Lernen?» meinte der junge Mann, «die Tage mei- 
ner Schulzeit sind längst vorüber. Was ich haben 
will, ist ein wirklich gutes Gehalt.» 

«Es tut mir leid», schloss der Torwächter, «Sie 
haben die Prüfung nicht bestanden. Ich kann Ihnen 
das Tor zum Erfolg nicht öffnen.» 


Wie „behandle“ ich einen widerwärtigen Käufer ? 
Von einem erfolgreichen Verkäufer 


* Es gibt Käufer, die schwierig zu behandeln, ja fast 
unausstehlich sind. Die einen weisen einen mit unbe- 
gründeten, manchmal mit harten Worten ab: wieder 
andere gebärden sich heitig, nörgeln oder fühlen sich 
aus unbegrenztem Hochmut erhaben über die Ver- 
kauiskraft. von der sie bedient werden sollen. 

Wenn diese nun innerlich rebelliert und nur mit 
Widerwillen an die Beratung geht, dann ergibt das 
für beide Teile ein negatives Resultat. 

Immer, wenn ich mit einem solchen Menschen in 
Berührung komme, stelle ich mir diesen Käufer als 
bedauernswerten Patienten vor. Ich verwandle ihn 
also gleichsam in einen Kranken. Wie ein Arzt ver- 
suche ich nun, mit behutsamer Stimme und einem 
angenehmen Lächeln auf den Pseudo-Kranken ein- 
zuwirken. Auf diese Weise bringe ich den Groll und 
die Antipathie, die sich schon unbewusst in meinem 
Innern breitgemacht haben, augenblicklich zum 
Schweigen. Dafür regieren nun Mitleid und Men- 
schenfreundlichkeit ıneine Gefühle. Geizige. mür- 
rische Menschen, ewige Nörgler und Miesmacher 
sind ja tatsächlich zu bedauern und gut zu behandeln, 
denn sie kennen bestinnmt kein richtiges Glück. Ge- 
rade diese Leute sind cs aber gewohnt, dass man 
ihnen mit Misstrauen und ohne Sympathie begegnet. 
In diesen Fällen hat mein Vorgehen oft Wunder ge- 
wirkt. Sie werden durch meine Freundlichkeit über- 


rascht und sind cher geneigt, mir zuzuhören und 
schliesslich zuzustimmen. 

Mir selber erweise ich mit dieser Methode den 
grössten Dienst, weil damit jede unangenehme Auf- 
regung sofort gebannt ist und ich mich selber gar 
nie beleidigt fühlen kann. 

Versuchen Sie dieses Rezept! 


Ladendienst interessanter als die eintönige Fabrikarbeit 


‚Herr Dircktor Stoll, ACV beider Basel. bestätigte 
diese Tatsache auf Grund folgender Erfahrung: 


E In den letzten Jahren haben öfters junge Verkäufe- 
rinnen, angezogen durch hohe Löhne, ihren Beruf 
aufgegeben und sind in den Dienst der Industrie gc- 
treten. Manche davon sind aber zurückgekommen 
und haben erklärt, es bei der einförmigen Fabrik- 
arbeit nicht aushalten zu können. Sie schnten sich 
zurück nach der lebendigen Arbeit im Laden, die 
ihnen zum Lebensbedürfnis geworden war. 


Das Lob der Bürolistin 


von Hans Heini Baseler 


Betty, die Daktylographin, hatte gekündigt, um zu heiraten. 

«Wir müssen ihr ein ganz besonders gutes Zeugnis schrei- 
ben», sagte der Chef zum Prokuristen, Das war auch die Mei- 
nung des Prokuristen. Es war überhaupt die Auffassung des ge- 
en Personals. Alle wollten ihren Anteil an dem Zeugnis 
abeıı. 

«Vor allem Pünktlichkeit», sagte der Prokurist und schrieb. 
men ungewöhnlichen Fleiss nicht vergessen», riei der Buch- 
talter. 

«Gewissenhalt und zuverlässig war sie in höchstem Masse», 
bemerkte der Kassier. 

x Und sogar der Lehrling liess sich vernehmen, er habe von 
Fräulein Betty viel gelernt. 

So kam ein recht gutes Zeugnis zustande: pünktlich, tleissig, 
sehr sauber, gewissenhaites Arbeiten. «Am», urteilte der Chef. 
als er dieses Zeugnis unterschreiben sollte, nichts als elım>, 
aber es enthielt die ganze Kritik, Gewiss, es war ein gutes 
Zeugnis. Es unterschied sich aber in nichts von anderen guten 
Zeugnissen. Es fehlte irgend etwas. So lag denn das unter- 
schriftlose Zeugnis wieder aui dem Pult des Prokuristen. 

«Man muss das Lob steigern», riet der erste Korrespondent. 

So geschah es auch. Ueberall wurde das Wörtlein «selr» hin- 
zugelügt. Aber das las sich gedrecliselt; selbst der Korrespon- 
dent, von dem doch der Vorschlag stammte, musste das zu- 
geben. Der Buchlialter kritisierte, das «sehr» sei sowieso ein 
Unsinn, entweder sei man pünktlich oder unpünktlich; wie man 
auch nur tot oder lebend, aber nicht selır tot oder sehr lebend 
sein könne. Nun begann man die Sätze. statt die Worte zu 
schrauben. Aber das Zeugnis wurde nicht besser. 

Schliesslich ereiferte sich der Buchhalter: «Wir schreiben 
llaran vorbei. Wenn ich mir das richtig überlegt habe, so ist es 
nicht bloss die Daktylographin, die uns verlässt und der wir ein 
ganz besonders gutes Zeugnis ausstellen möchten. Pünktlich 
und zuverlässig waren auch die Vorgängerinnen von Fräulein 
Betty. Es liegt nicht daran!» 

«Aber keine hat uns Tee sekocht», entiuhr es dem Korre- 
spondenten. 

«Und keine hat soviel Blumen in Vasen und Töpfen gehabt». 

ergänzte der Kassier. 
. «Das ist es», schmunzelte der Buchhalter, «ein neuer Spiegel 
im Vorraum, ein Bürstenstrich über den im Geschäft verstaub- 
len Kittel, alle Jubiläen, Merkdaten und Geburtstage im Kopf, 
auch bei Gewitterstimmung immer ein freundliches Wort für 
jeden auf den Lippen, in strengen Tagen nie müde und noch 
vieles anderes mehr, eben dieses lrauliche Etwas, dieses Müt- 
ferliche!» 

Auch dem Prokuristen ging ein Licht auf. «Aber, meine Her- 
ren», Sagte er, und seine Stimme war fast ein wenig traurig, 
“wir können das doch unmöglich im Zeugnis erwähnen — Ich 
bitte Sie, das geht doch nichl.> 
, Und wiederum stimmte jeder zu. Keiner hatte je ein Zeugnis 
einer Daktylograplıin gesehen, in dem geschrieben stand, das 
Fräulein Soundso könne auch gut Tee kochen, Blumen überall 
hinstellen und an alle Kleinigkeiten denken. EN 

Irgendwie muss es doch gesagt werden», riet der Buch- 
halter, «irgendwie müssen wir eben doch den Anfang machen.> 


2 Sie machten auch den Anfang und legten dem Chei das neue 
Zeugnis vor. Der zögerte erst einen Augenblick, dann setzte er 
mit kräftigem Zug seine Unterschrift unter das, was auch ihn 
betrofien hatte, denn auch er hatte Fräulein Betty ihrer Eigen- 
schaften wexen liebgewonnen. 
‚Betty erhielt das Zeugnis in verschlossenem Umschlag und 
öffnete diesen erst zu Hause in Gegenwart ihres Verlobten. Da 
hiess es: «Wir werden Fräulein Betty nicht nur als tüchtige 
Mitarbeiterin vermissen, sondern ebensosehr als Kameradin. 
Mir ihren freiwillig übernommenen kleinen Diensten am leib- 
lichen Wohl ihrer Mitarbeiter wie überhaupt in ihrer, der ge- 
samten Arbeit zugute kommenden, fraulichen Art, hat sie be- 
wiesen, dass sie für ihren neuen Beruf als Hausfrau, zu dem wir 
ihr von Herzen Glück wünschen, bestens geeignet ist.» 

Dem Büropersonal entging leider der wirkliche Schlusspunkt 
unter diesem Zeugnis, nämlich der ganz besondere Kuss des 
künitigen Ehegatten ins strahlende Gesichtchen Beitys. 


über den Zukunftsladen und den Automatenverkauf 


kann der Monatsschriit «Organisator» u.a. iolgendes entnom- 
men werden: 


Verkauf nach Muster. Im Zukunitsladen wird der Kunde in 
einem Verkaufsraum die Muster aller Waren mit Preisen und 
Nummer ausgelegt finden. Er kann bequem seine Auswahl trei- 
fen, notiert Nummer und Quantum und übergibt diesen Zettel 
dem Kassier, der die Beträge aufrechnet. Während dieser Zeit 
ist die Ware bereits auf mechanischem Wege vom Lager an 
die Kasse beiördert, wird verpackt und ausgehändigt. 


Waschautomaten. Die auch in der Schweiz käuilichen Ben- 
dix-Waschmaschinen sind mit einem Automaten verbunden. 
Man kann bis zu zelın Piund Wäsche einwerfen und nach dreis- 
sig Minuten die Wäsche sauber gewaschen und geschleudert in 
einem Korb wieder nach Hause nehmen. In Amerika gibt es 
heute über tausend solcher Automaten-Wäschereien. die. in 
Läden mit ie zwanzig Maschinen arbeiten. 


Fertige Speisen warm durch Automaten. Heute gibt es solche 
Automaten, die eine dreigeteilte Platte mir Fleisch. Kartoiieln 
und Gemüse zum Essen bereit, warm liefern. Die Heizung wird 
durch Elektronen besorgt. sobald das Geld eingeworten ist. 
Ebenso kann man frischen Kaffee in Automaten erhalten. Heis- 
ses Wasser strömt über Nescafe. Es stoppt, falls der Kunde 
zu früh die Tasse wegnehmen will, damit er sich nicht be- 
schmutzt oder verbrült. Zucker und Milch werden ie naclı 
Wahl durch Knopidruck beigefügt. 


Gefährlicher Optimismus 


Der Schein trügt: Wenn wir letztes Jahr den Umsatz um 
10% erhöhten — und entsprechend einen grösseren Verdienst 
hatten —. so gelıt unser Geschäft dennoch den Krebsgang, falls 
unsere Kollegen (oder die amtlich ermittelte Gesamtheit der 
Branche) den Umsatz um 20 % steigerten. — Wir Geschäfts- 
leute gleichen Wettschwimmern: Dass wir in reissender Strö- 
mung schnell vorankommen, liegt auf der Hand. In bezug auf 
ddas Ziel aber machen wir nur dann Fortschritte, wenn wir nicht 
hinter unseren Konkurrenten zurückbleiben. Ebenso wichtig wie 
die bewältigte Distanz ist unsere Position. Elrliche Selbstprü- 
fung kan niemandem schaden. 


«Basler Detailliandels-Post> 


Der Chei sagte: «Herr Rupprecht, man behauptet von Ihnen, 
dass Sie punkt füni, beim ersten Glockenschlag mit dem Schrei- 
ben aufhören, selbst wenn Sie mitten im Satz sind!» 


«Das ist ganz ausgeschlossen, Herr Direktor», verteidigte sich 
der junge Mann, «ich fange gar keinen Satz mehr an, wenn es 
kurz vor fünt Uhr ist!» «Jungkaufnann» 
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LEISTUNG IM BERUF — 


PFLEGE 


ÜBER DEN SCHUTZ 
VOR ERKÄLTUNGEN 


erteilt ein Arzt im amerikanischen Ge- 
nossenschaftsorgan «Midland Co-opera- 
tor» Anleitungen. denen er — wohl in 
der Erkenntnis. auch die best- 
gemeinten Ratschläge eine Ansteckung 


dass 


nicht immer zu verhüten vermögen — 
gleich auch noch Massnahmen zur Hei- 
lung beifüst. 


Resümieren wir zum Wohle der Be- 
troffenen. was da gesagt wird: 


Erkältungen sind an sich nicht ge- 
fährlich: sie sind es nur insofern. als 
sie den Weg frei machen für ernstere 
Infektionen. Die Ratschläge lauten u. a.: 

Trinke viel Wasser: acht Gläser im 
Tag sind nicht zu viel. und ernähre dich 
vorzugsweise mit folgenden sieben Haupt- 
speisen: 1. Fleisch, Fisch oder Geflügel: 
2. Milch und Käse: 3. Orangen, Grape- 
fruits. Zitronen; 4. grüne und gelbe Ge- 
müse. Tomaten und Kartoffeln: 5. Eier: 
6. Butter: 7. Vollkornbrot. Erwarte aber 
nicht. dich durch Anessen einer dicken 
Feitschicht oder durch unmässiges Ver- 
tileen von Zuckersachen gegen Erkäl- 
tungen immun machen zu können. 

Sorge für genügend Schlaf. Übermü- 
dete oder zu wenig Schlaf geniessende 
Personen sind viel leichter Erkältungen 
unterworfen als andere. 

Kräftige dich durch Bewegung im 
Freien und kalte Waschungen — aber 
ohne zu übertreiben. 

Ist trotz diesen Vorsichtsmassnahmen 
das Gefürchtete eingetreten. dann kannst 
du ruhig mit den Massnahmen aufhören 
und mit der Abwehr beginnen. Es sind 
da zwei Stadien zu beachten: Erstens das 

Trockenstadium. in welchem der 
Atem behindert ist. Nase und Hals 
austrocknen. Hier kann eventuell durch 
rasches Eingreifen die Erkältung noch 
paralysiert werden. Man gehe früh zu 
Bett, nachdem eine oder zwei 
Aspirintabletten geschluckt hat. Gurgle 
mit heissem Salzwasser, bevor du ins 
Bett kriechst. 

Wenn die Erkältung an Boden ge- 
winnt, nimm vor dem Zubettgehen ein 
heissese Bad und schlucke ein heisses 
Getränk. Limonade oder etwas Ähn- 
liches, damit du ins Schwitzen gerätst. 
Hüte dich vor Zugluft, ziche warmes 
Zeug an und bleibe wenigstens zehn 
Stunden im Bett. 

Manchmal gelingt es auf diese Art, 
eine Erkältung im ersten Stadium innert 


man 
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GEIST UND KORPER 


24 Stunden zu brechen. Wenn nicht, so ge- 
langt man ins zweite, nasse Stadium, das 
erheblich ungemütlicher ist als das erste, 
wie jedermann konstatieren kann. Wenn 
die Temperatur über 38 Grad steigen 
sollte. rufe einen Arzt. Es kann sich um 
eine Influenza. Lungen- oder Brustfell- 
entzundung und dergleichen haudeln, 
und du wirst wünschen, die Mitglied- 
schaft einer Krankenkasse erworben zu 
haben. Der Arzt wird die nötigen Ver- 
haltungsmassnahmen anordnen. Immer- 
hin seien folgende allgemeine Regeln 
empfohlen: 

Iss. wenn du magst, aber trinken musst 
du. Schlucke Suppen. Fuchtsäfte u. dgl. 

Gurgle mit heissem Wasser, in dem 
ein Teelöffel voll Salz aufgelöst ist. 

Spüle fleissig die Nase aus, aber vor- 
sichtig. um nicht Infektionsstoff in die 
Ohrengänge zu treiben. 

Befolge die vom Arzt angeordneten 
Ratschläge und mache nur mässigen Ge- 
brauch von den Hausmittelchen, die dir 
Verwandte und Freunde anraten. 

Vor allen aber stelle die Arbeit ein, 
auch wenn du zufällig keine Kranken- 
entschädignug erhalten solltest. 


DIE STIMME DES EIGENEN 
GEWISSENS 


muss verstummen vor deın Schrei des 
«man», dem Befehl der Massen, der 
«Stimme des Volkes» oder wie immer 
der schöne Name lauten mag, hinter 
dem sich das anonyme, das subjektlose 
versteckt. Was ich selbst für 
recht oder unrecht halte, wird bedeu- 
tungslos angesichts dessen, was «man» 
als recht ansieht. 

Damit aber wird das Ich, wird der 
einzelne in einem noch höheren Grade 
um seinen persönlichen Inhalt ge- 
bracht. Damit verliert der Mensch 
seinen Kern. Viele meinen, was das 
Wesen des Menschen ausmache, sei 
sein Temperament, seine Veranlagung, 
die grosse oder kleine Begabung, die 
er besitzt, seine geringen oder hohen 
Fähigkeiten. Aber diese Meinung ist 
falsch. All diese Dinge sind nur — gute 
oder mangelhafte — Werkzeuge des 
Ich. Das eigentliche Wesen des Men- 
schen aber, das, was den Inhalt seiner 
Persönlichkeit ausmacht, ist weder sein 
Wissen, noch sein Temperament, noch 
seine Begabung, sondern es sind die 
sittlichen und religiösen Entscheidun- 
gen, die er fällt. 


«man» 


des 


Was den Kern Menschen aus- 
macht, das ist die Art, wie er sich mit 
den Lebens/ragen, und das heisst nicht 
init abstrakten Problemen, sondern mit 
den Fragen seines eigenen Lebens aus- 
einandersetzt. Diese Fragen treten ihm 
in seinem Alltag entgegen, in den 
Menschen, mit denen er zusammen 
lebt, im Beruf, der ihm zugefallen ist 
oder den er sich gewählt hat. 


«Neues Leben» 
LEBEN 


«Was habe ich vom Leben?» Die Rede 
derer, die sich schleppen lassen. 
«Was wirke ich im Leben?» Die Rede 

derer, die voranschreiten. 
«Wie danke ich dem Leben?» Die Rede 
derer, die vorangetragen sind. 


Das Leben wird in Ewigkeit ent- 
weder Chaos sein oder Schöpfung; Skla- 
verci oder Wagnis der Freiheit; Ver- 
zweiflungsschrei oder Tat aus dem 
Glauben. Es wird immer ein Gang sein 
am Abgrunde hin; alles Lichte in ihm 
ist ein Trotzdem. eine Ueberwindung 
des Todes, ein Muss aus tiefster Seele, 
ein strömender, sonnenhaft geballter 
Wille, der durch die Nacht bricht und 
sich gegen die Nacht behauptet. G.St. 


WEISHEIT 
FÜR DIE FREIE ZEIT 


Die Erholung ist ein wichtiges Ele- 
ment der Arbeit. Ich bringe die freie 
Zeit nicht irgendwie herum, sondern 
erhole mich bewusst, hauptsächlich 
beim Spiel mit den Kindern, beim Wan- 
dern, in der Gartenarbeit, beim Ski- 
fahren und bei der Mithilfe in der 
Hausarbeit. Man kann sich beim Holz- 
beigen und Wäscheaufhängen meines 
Erachtens besser erholen als im Cafe. 
Malen, Zeichnen und Photographieren 
gehören auch hierher, setzen aber vor- 
aus, dass man nicht zu stark abgespannt 
ist. Auch nichts tun muss man 
können. E.O. 


gar 
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Die Bewegung im Ausland 


Dinemark. Eine genossenschaftliche Theaterorganisation. An 
den 27 Kreisversaminlungen des dänischen Genossenschaits- 
verbandes soll die Frage der Bildung einer T'heaterorganisa- 
tion besprochen werden. Bereits haben sich 350 Verbands- 
genossenschaften provisorisch zugunsten des Projektes ausge- 
sprochen, während es von 200 anderen abgelehnt wurde. Der 
definitive Entscheid wird an den Kreisversammlungen gefasst 
werden. Die 350 zustimmmenden Genossenschaften umfassen 
70000 Familien, was besagen will, dass die neue Organisation 
bereits einen Grundstock von ebensovielen Mitgliedern besitzt, 
dem sich voraussichtlich, neben den Genossenschaften, die sich 
noch nicht ausgesprochen haben, noch rund 60000 Mitglieder 
der nationalen genossenschaftlichen Jugendorganisationen an- 
schliessen dürften. 


Bibliographie 


«Büro und Verkauf». * In der Novembernummer macht ein 
erfahrener Praktiker unter dem Titel «Bilanzwahrheit in Ge- 
jahr» bemerkenswerte Vorschläge zur Behebung des Chaos 
in der Einschätzungspraxis. Der Beitrag von Cheisteuerkom- 
missär Dr. Rutschmann über das Verhalten des Steuerpilich- 
tigen bei der Einschätzung bildet eine gute Ergänzung zu 
diesem Thema. Weiter findet sich ein Aufsatz über den Abzug 
der Beruisauslagen bei der Wehrsteuer. Ausserdem enthält das 
Heft Abhandlungen über Marktiorschung und Reklamepraxis 
sowie Betrachtungen über deutsche und englische Geschäits- 
korrespondenz. 


Aus unserer Bewegung 


| 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1945/46 1946/47 
Beinwil /S. . .. . 374600.— 398 500.— 
Beverin Sils VD... . . 320 500.—- 3419 300.— 
Ebnat-Kanpel . . . . 731 500.— 833 200.— 
Gelterkiuden > .....1217 100.— 1440 600.— 
Krattigen . . ee, 179 900.— 298 600.— 
Langenthal 1 786 450.— 1952 800.— 
Langnau VE. >... 1064 100.— 1138 400.— 
Leissigen REN 129 000.— 1:17 000.— 
Lyss . 2. 2 .2.2.2...1004800.— 1 182 600.— 
Thun-Stefiisburg 6405 400.— 7.036 400.— 
Vetendorf . . 2... 714 100.— 777 200.— 
Zollikoien . . 2... 427 400.— 504 700.— 


Der Genossenschaftsrat von Bern bewilligte einen Zusatz- 
kredit für den Bäckereiumbau. Kestenholz hat nun anı Montag- 
nachmittag seine Verkaufslokale geschlossen. Lachen wird ins- 
künftig. laut Beschluss der Generalversammlung. seine Ver- 
kaufslokale am Mittwochnachmittag schliessen. Beim Arbeiter- 
Bildungsauschuss Muri-Günligen sprach Herr Dr. Max \WVeber. 
Präsident der Direktion des V.S.K.. über «Genossenschaften 
und Gewerkschaiten». Uzwil lud zu einem gemütlichen Abend 
ein, an welchem u.a. Fräulein G. Gröbli ein Kurzreferat hielt. 
In Winterthur sprach Fräulein E. Matlıis, ehemalige Kranken- 
schwester am Kautonsspital Winterthur, über «Aufbauarbeit 
im Hilfswerk Rimini (Italien)». Der Zürcher Genossenschaitsrat 
bewilligte wieder einige Kredite; so u.a. Fr. 500 000.— für den 
Umbau des Annahofes zur Erweiterung der Verkaufisräume; 
Fr. 100000.— für die Renovation der St. Annahof-Passage: 
Fr. 183000.— zur Ausrichtung einer Ergänzungs-Teuerungs- 
zulage an das Personal, womit es pro 1947 in den Genuss 
eines Teuerungsausgleichs von 60 Prozent gelangt. Chur, 
Erschwil, Schwanden, Sirnach und Wettingen lührten Filin- 
abende durch. 


Aus der Tätigkeit der dem KFS angeschlossenen Sektionen 
und Gruppen: In Bern diskutierten die Genossenschafterinnen 
über «Zweck und Aufgaben eines Genossenschafterinnenver- 
eins». Biel beschloss wiederum die Patenschaft eines Oester- 
reicher Kindes zu übernehmen. — Ferner hielten Referate Herr 
Redaktor Kunz über «Wien einst und jetzt» und Herr Eric 
Descaudres, Redaktor von «La Cooperation >, über « L’enfant 
face ä l’argent». Chur arrangiert auch dieses Jahr wieder 
Kinderstunden zur Anfertigung von \Veihnachtsarbeiten. Kreuz- 
lingen besuchte in St. Gallen die Aufführung der Operette «Land 
des Lächelns». Thalwil besprach «Die wertschaifende Tätig- 
keit der Hausfrau». In Zürich referierte Frau Dr. Michel über 
«Erbrecht». Ü. 


N 


Ein neues Jahr kündet sich an, 
ein neues Jahr mit noch 
grösseren Aufgaben. 


Der genossenschaftliche Fortschritt be- 
darf besonderer Anstrengungen. Geben 
wir unseren Mitarbeiterinnen und Mit- 
arbeitern die Mittel in die Hände, die 
ihnen ihre verantwortungsvolle Auf- 
gabe erleichtern. Ohne eine ständige 
berufliche Schulung und Aufklärung 
vor allem der Verkäuferinnen, ohne 
Mitarbeiter, die sich in den Problemen 
unserer Bewegung auskennen, werden 
wir die gesteckten Ziele kaum errei- 


chen. 


Die genossenschaftlichen Angestellten 
gehören zu den wertvollsten Trägern 


der genossenschaftlichen Entwicklung. 


Ihr guter Wille, ihre Bereitschaft zu vol- 
ler Arbeitsleistung, ihre kameradschaft- 
liche Zusammenarbeit zum Nutzen der 
Genossenschaften, ihre freundliche Be- 
dienung, ihre Warenkenntnisse sind 
hochschätzenswerte Elemente, um das 
Vertrauen einer wachsenden Mitglied- 
schaft in die Genossenschaft zu erhal- 
ten und zu mehren. 

Ein genossenschaftliches Fachblatt, das 
in dieser Richtung arbeitet, gehört des- 
halb in die Hände aller Verkäuferin- 
nen, aller Genossenschaftsangestellten 


überhaupt. 


Verwaltungen und Behörden, ent- 
schliesst euch deshalb — sofern ihr 
es nicht schon getan habt — zu einem 
Abonnement des «Schweiz. Konsum- 


Vereins» für das gesamte Personal. 
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KREIS VII (Zürich und Schafihausen) 


An die 


Genossenschaiten des Kreisverbundes VII V.S.K. 


\Werte Genossenschaiter! 


Der Kreisvorstand beschloss in seiner Sitzung 
12. November die Einberufung einer 


vom 


Extra-Kreiskonferenz 


Sonntag. den 7. Dezember. vormittags 9 Uhr, in den Sitzungs- 
saal des «St. Annahoi» in Zürich. 


Bei diesem Anlass soll einmal eine Diskussion über die 
Propaganda- und Bildungsveranstaltungen der Genossen- 
schatten abgehalten werden. um eine gewisse Klärung 
der in Betracht iallenden Probleme zu erzielen. Kurz- 
reierate werden dabei halten die Genossenschaiter Heeb 
über Propagandaanlässe und Bickel über die Studien- 
zirkel. und es wird erwartet. dass dabei gewisse Ent- 
schliessungen sich herauskristallisieren. Die Genossen- 
schaften unseres Kreises werden deshalb gebeten. diese 
Fragen ebenialls zu erörtern, damit sich gewisse Leit- 
sätze vewinnen lassen. 


Namens des Kreisvorstandes VII, 


Der Präsident: H. Schlatter 
Der Aktuar: E. Hausammann 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggl) 


Anmeldung für die Moderne Verkäuferinnenschule 


Kurse mit hauswirtschaftlichem Unterricht zur Heranbildung 
von Verkäuferinnen: vom 1. Mai 1948 bis 30. April 1950. 


Der Unterricht in diesen Kursen erstreckt sich aui die ıleo- 
retische und praktische Ausbildung auf dem Gebiete der Ver- 
kauiskunde und der Hauswirtschaft sowie auf allgemein bildende 
Fächer. und zwar: 


Verkauiskunde. \Warenkunde, Buchhaltung, Rechnen, deutsche 
Sprache. französische Sprache. Dekorationslelre. Genossen- 
schaitskunde. Erziehungslehre, Rechtskunde, Staats- und Wirt- 
schaitskunde. Gesundlhieitslehre und Krankenpilege, Gesang. 
Hauswirtschait: Kochen, Service, Reinigung, Waschen, Glätten, 
Gartenbau usw. Sowohl der theoretische als auch der praktische 
Unterricht finder im Freidori bei Basel statt, woselbst Schul- 
zimmer, Verkauislokal, Küche und Schlaizimmer zur Veriügung 
stehen. 


Aufnahmebedingungen: 


a) Alter: vor dem 1. Mai 1948 zurückgelegtes 17. Altersjahr. 


b) Vorbildung: Vorzügliche Sekundar-, Bezirks- oder Real- 
schulbildung. Beherrschung der Muttersprache in Wort und 
Schrift; für Deutschschweizerinnen Aufenthalt in der iranzö- 
sischen Schweiz zur Erlangung guter Kenntnisse in der iran- 
zösischen Sprache; iür Bewerberinnen aus der Westschweiz 
oder aus dem Tessin sind gute Kenntnisse der deutschen 
Sprache unter allen Umständen eriorderlich; 


c) Bestehen der Auinahmeprüfung; 


d) Einwandireies ärztliches Zeugnis (erst nach Bestehen der 
Aufnalımeprüfung einzureichen). 


Für die zweijährige Lehrzeit am Genossenschaitlichen Semi- 
nar haben die Lelhrtöchter kein Kursgeld zu bezahlen. Auch 
werden ihnen sämtliche Lehrmittel unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt. Hingegen haben die Lehrtöchter an die Kosien für Ver- 
pilegung und Unterkunit einen kleinen Beitrag zu leisten, und 
zwar Fr. 1.— pro Tag, also monatlich Fr. 30.—. 3 

Inieressentinnen sind gebeten, sich bis spätestens Ende No- 
vember 1947 bei der Leitung des Genossenschaftlichen Seminars 
Freidorf, Postiach Basel 2, anzumelden und ilırer selbstgeschrie- 
benen Bewerbung ihr letztes Schulzeugnis sowie eine Photo- 
graphie beizulegen. Die Aufinallmeprüiung iindet voraussichtlich 
anfangs Januar 1948 statt. 
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Arbeitsmarkt 


Angebot 


25jährige tüchtige Verkäuferin sucht Stelle in Spezialgeschäft 
für Manufaktur-, Mercerie- und Bonneteriewaren. Eintritt 
Januar 1948 oder später. Offerten unter Chiffre M.H. 173 
sind zu richten an die Redaktionskanzlei V.S.K., Basel 2, 


Nachfrage 


Der Konsumverein Trogen-Wald-Speicher sucht auf 1. Juli 1948 
ein tüchtiges Verkäufer-Paar zur Führung der Filiale in 
Speicher mit einem Umsatz von zirka Fr. 170000.—. Be- 
werber mit guter kaufmännischer Bildung, Kenntnissen der 
Lebensmittelbranche (Lebensmittel, Haushaltartikel und 
Schuhe) und guten Umgangsformen wollen bis spätestens 
1. Dezember ihre schriftliche Otierte mit Zeugniskopien. 
Reierenzen und Photo an P. Clavadetscher. Präsident des 
KV Trogen-Wald-Speicher, in Trogen, einreichen. 


Grössere Konsumgenossenschaft in der Ostschweiz sucht jün- 
geren. gut ausgewiesenen Hilisbuchhalter. Bewerber, mit 
guten Buchhaltungskenntnissen. wenn möglich mit Praxis in 
einer Konsumgenossenschaft. erhalten den Vorzug. Offerten 
mit Lebenslauf, Zeugniskopien. Photo. Referenzen sowie 
Angabe über Gehaltsansprüche sind zu richten unter Chiffre 
E.L. 171 an die Redaktionskanzlei. V.S.K. Basel 2. 


Wir suchen für unser Zentralmagazin einen Ersten Magaziner. 
Die Bewerber müssen sich über ihre bisherige Tätigkeit in 
der Lebensmittelbranche ausweisen können. \Vir bieten gut- 
bezalilte pensionsberechtigte Dauerstellung. Offerten wit 
detaillierten Angaben über Alter, Lebenslauf, Gehaltsan- 
sprüchen, Zeugniskopien, Photo und Referenzen sind an die 
Verwaltung des Konsumvereins Wetzikon und Umgebung, 
in Wetzikon. einzureichen. 


Gesucht zu möglichst baldigen Eintritt tüchtige Erste Ver- 
käuierin, die befähigt ist, mehreren Angestellten vorzuste- 
hen. Kenntnisse in den Spezialabteilungen sind notwendig. 
Bewerberinnen mit Seminarbildung erhalten den Vorzug. 
Otierten mit Photo und Zeugniskopien erbeten an den 
Konsumverein Grabs (St. G.). 


Wir suchen auf den 1. Februar 1948 einen jüngeren, initiativen 
Verwalter. Erfordernisse: Gründliche kaufmännische Bildung, 
solide Branchenkenntnisse (inkl. Manufaktur- und Schuh- 
waren). taktvolle, zielbewusste Personalführung. Bewerber. 
die mit dem Genossenschaftswesen vertraut sind, werden 
bevorzugt. Selbständiger. verantwortungsvoller Posten. 
Schriitliche Angebote erbeten mit Beilage von Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften, evtl. Referenzen sowie Angabe der Ge- 
haltsansprüche an Herrn Samuel Lüscher, Präsident des 
Konsumvereins, Muhen (Aarg.). 
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